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' Weimar, 3. Juli.
Am Freitag begann in Weimar das große

Schauspiel abzurollen, das in den nächsten
drei Tagen die Blicke Deutschlands und der
Welt nach der thüringischen Gauhauptstadt
lenken wird. Unter den ersten Gästen der
Zehnjahrfeier, die am Freitag eintrafen,
war der Führer des NSKK.. Korpssührer
Hü hnlein.  Mit klingendem Spiel zog die
Leibstandarte des Führers ein, und im Laufe
des Tages folgten Sw. - Ehrenstürme aus
allen Gauen des Reiches. Der ehemalige thü¬
ringische Volksbildungs- und Innenminister.
Gauleiter Wächtler,  rückte an der Spitze
der Abordnungen des Gaues Ostmark, den
er jetzt führt, in die Stadt ein. Die Bevvlke-

^rmg brachte ihm ganz besonders herzliche
Kundgebungen dar. Vor dem Hotel „Ele¬
fant" aus dem Marktplatz, wo der Führer
bei seinen Besuchen in Weimar stets Quar¬
tier zu nehmen Pflegt, hatte sich eine erwar-
tungsfrohe Menge angesammelt, um die An¬
kunft des Führ ers abzuwarten. Alle Zu¬
gangsstraßen zum Bahnhof und der Bahn¬
hofsvorplatz, die in festlichem Flaggenschmuck
Prangen, sind dicht besetzt mit einer großen
Menschenmenge.

Um 15.20 Uhr traf der Führer in Weimar
ein. Damit wurden die offiziellen Veranstal¬
tungen zur Erinnerung au den ersten Reichs-
Parteitag nach der Nengründuny der
NSDAP, eröffnet. Obwohl die Ankunft des
Führers erst wenige Minuten zuvor bekannt¬
geworden war, hatte doch eine vieltau¬
sendköpfige Menge  um den Bahnhof
und in den angrenzenden Straßenzügcn Auf¬
stellung genommen. Die auf dem Bahnsteig
anwesenden Weimarer und auswärtigen
.Gäste begrüßten den Führer mit stürmi¬
schen Heilrufe  n. Als der Führer auf
'den Bahnhofplatz heraustrat, begrüßten ihn
Me Tausende, die sich hinter den Absperrket¬
ten drängten, mit jubelnder Begei¬
sterung.  Der Führer schritt die angetrete¬
nen Ehrenformationen des Heeres und der
Luftwaffe ab und fuhr alsdann durch das
dichte Spalier der Bevölkerung. Vor dem
Hotel Elefant spielte der Musikzug des drit¬ten SS .-Totenkopf-Sturmbannes Sachsen
Pen Präsentiermarsch. Auch hier wieder ju¬
belten die begeisterten Weimarer dem Füh-

; rer zu.
!
Derftirrliche TiaatSsmMng

Mit einem feierlichen Staatsempfang der
Spitzen der Partei und der Behörden im
Schloß zu Weimar wurden die offiziellen Ver¬
anstaltungen festlich eingeleitet. Der Führer
und Reichskanzler entbot in Anwesenheit des
Führerkorps der nationalsozialistischen Bewe¬
gung der gastgebenden Stadt Weimar und dem
Gau Thüringen seinen Gruß und gab seiner
Freude Ausdruck, die Kameraden des Reichs-
Parteitages an dieser Stätte Wiedersehen zukönnen.

Fuyrer gruyren rn Erinnerung an jene venr-
würdigen Tage, da sie noch die einzige Ge¬
folgschaft des Führers bildeten. Ohne Rang¬
abzeichen, im schlichten Braunhemd waren sie
angetreten. Aber unter ihnen war kau.irseiner
ohne das Goldene Parteiabzeichen", und sehr
viele trugen den Blutorden, den höchsten
Orden der nationalsozialistischen BeweWng.
Der Führer schritt auf einer engen Gasse
durch die Reihen dieser Männer, deren Treue
ihm vor zehn Jahren bereits die Gewißheit
des endgültigen Sieges gab. und die ihm
auch nun wieder in gleicher Treue zujubelten.

Auf dem Schloßhof schritt der Führer dieFront der Ehrenformationender national»
sozialistischen Gliederungen ab und begrüßte
die Standarten der SA. und SS . aus ganz
Deutschland, die dort Aufstellung genommen
hatten. Der Führer schritt nun durch ein
.Spalier des Bundes deutscher Mädel die mit
Samt ausgeschlagene Schloßtreppe zum Fest¬
saal empor. Als er den Saal betrat, erhoben
sich die Männer des Führerkorps der NS.-
DAP. und grüßten ihn mit dem Deutschen
Gruß.

Die weihevollen Klänge der 5. Symphonie
von Ludwig van Beethoven, gespielt von der
Weimarischen Staatskapelle des Deutschen
Nationaltheaters, leiteten den feierlichen
Staatsempfang ein.

Daun richtete Reichsstatthalter und Gau¬
leiter Fritz Sauckel  an den Führer und
Reichskanzler das Wort. Er dankte dem
Führer tief empfunden für sein Erscheinen.
Ergriffen danke er aber auch, so führte er
weiter aus, der allmächtigen und gütigen
Vorsehung, die des Führers unvergleichlichem
Kampf um Deutschlands Ehre und Freiheit
so wundervoll segnete. Kaum vermöge man
die Größe unserer Zeit zu begreifen. Im Zei¬
chen des Hakenkreuzes und der vom Führer
verkündeten Weltanschauung sei die Nation
zu neuer Kraft und Herrlichkeit ausgestan¬
den. Neichsstatthalter Sauckel schilderte dann
den Kampf des roten Thüringen, den Kamps,
der dieses Herz Deutschlands zu dem Lande
machte, das den ersten nationalsozialistischen
Minister besaß. Er schilderte die grandiosen
Massenkundgebungenmit dem Führer. Er
führte dazu einige Beispiele der trostlosen
Lage des deutschen Volkes zu jener Zeit au
und fuhr fort: „Ein herrliches Wunder ist ge¬
schehen, Deutschland ist zu neuer Gesundheit
und zu neuem starken Leben und Schaffen
auferstapdM, Jetzt wird jene damalige Zeit
des unerbittlichen Kampfes und größten
Opferns der Bewegung neu in uns lebendig
und zwingt ganz Deutschland wieder in ihren
Bann. Wie vermöchten Worte des DankeS
oder Versicherungen der Treue das auszu¬
drücken. was Ihre alte Garde. Ihre Mit¬

kämpfer und Ihr Volk empfinden, und wie
wir -Ale an Ihnen hängen. JhnN 'jvertrauen,
und"nur den einzigen WunM*haben, daß
derHerrgott S i e a esp y.d eV >Ml tenü18
lands willen ." '

.Anschließend an Reichsstatthalter Sauckel
Mach Ministerpräsident Marschler, der dar¬
auf einging, wie gerade in Weimar  im
Jahre 1919 all die feindlichen Parteien ver¬
sucht hatten, ein Schandmal deutscher
Ehrlosigkeitaufzurichten.

„Angefeuert durch Ihren unbändigen Wil¬
len, ist es uns in kürzester Zeit gelungen, die
einst vergiftete Atmosphäre von Weimar zu
reinigen und es zu einem Hort neuen deutschen
Kulturwillens und es zu einer Zelle des natio¬
nalen Freiheitsgedankens und Friedenswillens
zu gestalten."

Eingehend würdigte dann der Minister daS
kämpferische Werk der Aera Frist  in Thü¬
ringen.

Darauf trat der Führer  und Reichskanz¬
ler an das Rednerpult. Er dankte dem Gau¬
leiter Sauckel  und dem Ministerpräsidenten
Marschler  und bezeichnete es als ein Glück,
die Tage dieses wundervollen
Wiedersehens erleben zu dürfen.
Besonders freue er sich darüber, mit den alten
Kampfgenossen zusammen zu sein, die damals
vor 18 Jahren in Weimar aufmarschierten.

Der letzte Satz der5. Symphonie von Beet¬
hoven verhallte. Der Führer erhob sich und
schritt grüßend durch die Reihen seiner Mit-
arbeiter nach dem Schloßhof, wo ihm wieder-
um, ebenso wie auf dem Wege nach seinem
Quartier die Bevölkerung zujubelte.

Sie Rede des Führers
Beim feierlichen Staatsempfang im Schloß

anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr des
Reichsparteitages zu Weimar hielt der Füh¬
rer folgende Ansprache:

.Mein lieber Gauleiter Sauckel, lieber
Ministerpräsident Marschler! Ich danke
Ihnen für Ihre Begrüßung. Sie wissen am
besten, wie tief ich bewegt bin, in diesen
Tagen in den Mauern der alten Stadt ver¬
weilen zu können. Es ist für uns alle ein
wunderbares Wiedersehen,  ein
Wiedersehen mit unseren Kampfgenossen,
mit den meisten derjenigen, die damals mit
in Weimar einmarschierr sind. Manche leben
nicht mehr; andere sind unterdes grau und
viele auch schon weiß geworden.

Allein eins ist gleichgeblieben: die Erinne-
runa und der fanatische Entschluß, die Prinzi-
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Sine Stellungnahme Degrelles
Der große Festsaal des Weimarer Schlosses

war durch lange von der Empore herabhän¬
gende rote Samttücher und schlichten Blumen¬
schmuck zu einer würdigen Empfangsstätte aus¬
gestaltet worden. In der Mitte des Saales
hatten alle Reichsleiter und Gauleiter der
NSDAP,, die Gruppen- und Obergruppen¬
führer der SA., die Staatssekretäre der Reichs¬
regierung und Staatsminister der Länder, die
Ehrengäste der Wehrmacht und der thüringi¬
schen Parteidienststellen und Staatsbehörden
Platz genommen.

Wenige Minuten vor 17 Uhr verließ der
Führer das Hotel „Elefant" am Marktplatz
M begab sich zu Fuß in das nahe gelegene
Anstoß. Wieder umbrandete ihn auf diesem
^ der Jubel der Weimarer undoer Gästevonnahundfern,  die dem
Führer dankbar für sein Kommen waren. Zn
beiden Seiten des Weges bildeten Ehrenab¬
ordnungen der SS ., der SA. und des NSKK.
Spalier. Auf der letzten Strecke aber standen
°re mehr als 4000 Teilnehmer
des e r st e n Neichsparteitages

der Neugründung der Par-
die sich hier nun zum erstenmal wieder

geschlosten versammelten. Unbeschreiblich fast
war ihre stürmische Begeisterung, <üs sie den

Brüssel, 3. Juli . Unter dem Titel „Rex
und Deutschland" veröffentlicht der Führer
der Rexbewügung, Löon Degrelle, am Frei¬
tag nachmittag in seinem Organ „Le Pahs
röel" eine Stellungnahme.

Degrelle erklärt, genau so wie die Rex-Be¬
wegung im Innern des Landes den Frieden
herbeiwünsche, genau so wolle sie für Belgien
den Frieden mit allen Nachbarn. Das fran¬
zösisch-deutsche Verhältnis sei mir die Folge
von gegenseitigen Mißverständnissen und die
Belgier müßten dazu beitragen, diese Miß¬
verständnisse auszumerzen. Die Rex-Bewe¬
gung wolle nicht mehr, daß Belgien in die
Kämpfe der anderen dadurch hineingezogen
werde, Laß es im Voraus für den einen oder
anderen Partei ergreife. Belgien müßte völ¬
lig unabhängig oder neutral sein. Das
schließe selbstverständlich nicht eine starke
Wehrmacht aus, die dazu da sei, jeden mili¬
tärischen Einfalt, woher er auch komme, zu
verhindern.

.Degrelle bricht weiter eine Lanze für die
moralische Befriedung in Europa. Er hält
sie für ilnrso notwendiger, als der Bolsche¬
wismus immer drohender werde. Frankreich
werde morgen vielleicht einer roten Diktatur

anheimsallen und dann den Versuch einer
Kolonisierung Belgiens unternehmen. Wäh¬
rend aber die bolschewistische Revolution von
der französischen Seite her drohe, gebe cs
eine Mauer des Mißverständnisses nach der
änderen(deutschen) Seite hin. Es sei an der
Zeit, frei und ohne Vorbehalt alle Nachbarn,
Deutschland mit einbegriffen, in Betracht
zu ziehen.

Keine MSkehr des Regus
naw AveMnien

London, 3. Juli . Die abessinische Abord¬
nung in Genf hat dem Vertreter von Reuter
amtlich mitgeteilt, die Möglichkeit, daß der
Nogus nach Abessinien ziirückfliegen werde, sei
niemals auch nur erwogen worden. Haile
Selassie werde bis zum Ende der Vollver¬
sammlung in Genf bleiben und dann voraus¬
sichtlich nach London zurückkehren. Seine wei¬
teren Pläne seien noch nicht bekannt.

Nach einer anderen Genfer Meldung ist
man in Völkerbuudskreiseu der Ansicht, daß
die Gewährung einer Völkerbundsanleihe an
den Nogns nicht in Frage komme.

pien und die Grundsätze, die uns damals be¬
herrschten, für alle Zukunft aufrechtzuerhalten!

Dieser Entschluß, den alten Grundsätzen uns
auch jetzt, da wir durch ein wundersames
Schicksal die Macht in Deutschland besitzen, erst
recht zu verschreiben, um sie auf diejenigen zu
übertragen, die nach uns kommen werden. .

10 Jahre Geschichte sind nicht immer gleich
zu werten. Die 10 Jahre, die hinter uns
Legen, ML glgnheM MM wMbewH.gend gewesen. Erst die NachwM.WrP, wühl
einmal ganz ermessen können,  welches Fun¬
dament in dwsenDIaßrK gelegt worde nMt.

DamaU"im Jahre 1926 unternahnwn' wix
einen Angriff auf diese Stadt, einen Angriff
auf dieses Land und damit einen Angriff
auf Deutschand. Heute, kaum 10 Jahre
später, befinden wir uns schon in der Voll¬
endung des Sieges. Der Glaube , der
damals wenige Hunderttau¬
sende erfüllte , ist heute zum
Glauben des ganzen deutschen

Dieser Erfolg wurde uns nicht geschenkt,
denn diese zehn Jahre sind Jahre unzähliger
Kämpfe und unzähliger Opfer gewesen. Was
wissen alle diejenigen, die erch nach dem
Siege auf unsere Bewegung aufmerksam
wurden, was wissen sie von dem,
was diese Jahre vorher an Op-
fern und an Kämpfen gefordert
hatten?  Wie viel Sorge wir tragen muß¬
ten, wie viel Glaube notwendig war, um
aus dieser kleinen Bewegung am Ende die
beherrschende Macht in Deutschland zu ent-
wickeln? WaS wissen sie davon, wie viel an
Gehorsam  verlangt werden mußte— au
schwerem Gehorsam, obwohl dieses Gehorchen
nur zu oft gegen alle Regungen des Gefühls,
ja sogar gegen die Vernunft zu gehen schien?

Wie oft mußten wir in diesen 10 Jahren
unsere jungen Kämpfer ermahnen, niemals
die Nerven zu verlieren, niemals unklug zu
handeln, sondern immer, bauend auf die
Zukunft, die Zeit reifen zu lassen! Mögen
dieJungen von heute aus dieser
Zeit des Verzichts und des Ge¬
horsams lernen für sich und die
deutsche Zukunft.

Alles aber konnte nur erreicht werden
durch die grenzenlose Treue und Anhäng¬
lichkeit meiner Mitkämpfer.

Dafür möchte ich Ihnen an dieser Stelle und
an diesem Tage heute besonders danken:
Ihnen, mein lieber Gauleiter, der Sie — ich
weiß es — einer meiner Treuesten sind; Ihnen
meine Parteigenossen in der Regierung, Ihnenallen, die Sie hierhergekommeu sind aus dem
übrigen Deutschland als Führer der einzelnen
Organisationen; und nicht zum letzten alle»
den unzähligenbekannten und auck
namenlosen kleinen Partei ge>
nosse n,  die in den Jahren, in denen die
Verführung von der anderen Seite so groß und
die Wahrscheinlichkeit des Sieges so klein war,
standhaft  geblieben sind. Ich möchte Ihnen
danken, daß Sie in diesen Jahren so treu und
anständig zur Bewegung gehalten haben, daß
Sie ihr nicht den Rücken kehrten, wenn es
manchmal so zu sein schien, als werde unser
Werk doch nicht gelingen, sondern daß Sie sich
dann erst recht fanatisch zu mir bekannten und
sich fanatisch vor mich stellten. Wohin wären
wir gekommen, wenn sich diese Anhänglichkeit

, nur in den Zeiten der Erfolge  ge¬
zeigt haben würde?

Das, was unsere Bewegung so groß wer¬
den ließ, war nicht die Treue und Anhäng¬
lichkeit nach Siegen und Erfolgen, sondern
die Treue gerade nach unseren Nie¬
derlagen.  Wenn es uns schlecht ging,
wenn sich alles Glück von uns abzuwenden
schien, dann sind diese Hunderttausende klei¬
ner Menschen erstrechthinterdieBe-
wegung  und — ich darf Wohl sagen—
vor meine Person getreten.  Nur
deshalb konnten wir zusammen diesen ein¬
zigartigen Kampf der deutschen
Geschichte durchkämpfen und er¬
folgreich bestehen . Und so, wie wir
dank dieser Tugenden unser großes Ziel der
Erringung der Macht in Deutschland erreicht
haben und nun seit dreieinhalb Jahren er¬
folgreich mit dieser Macht für Deutschland
arbeiten können, so werden wir, wenn >vir
uns zu den gleichen Grundsätzen auch in der
Zukunft bekennen, auch stets den Weg nach
vorwärts finden.

Möge die deutsche Nation nie vergessen,
daß die Härte eines Volkes  nicht
dann erprobt wird, wenn die Führung
sichtbare  Erfolge auszmveiscn hat, son-



oern in Stunden scheinbarer Mißer¬
folge . So lange eine Führung von Glück
gesegnet ist. kann sich jeder Schwächling zu
ihr bekennen. Erst in den Stunden, in denen
das Glück sich abzuwenden scheint, zeigen sich
die wirklich wertvollen Menschen, Dann erst
wird die Treue mitgewogen!

Möge in der Zukunft das deutsche Volk
sich diese Tugenden bewahren! Es wird mit
diesen alten Prinzipien und Grundsätzen un¬
serer Bewegung in eine große Zukunft hin-
einmarschieren! Ich kann an diesem Tage
neben dem Tank nur die eine Bitte an den All¬
mächtigen aussprechen: Daß er unser Volk
segnen möge in unserer Bewegung. Denn
das ist meine heiligste Ueberzeugung: So¬
lange die n a ti o n a l so zig l ist i sche
Bewegung fest und stark in
Deutschland steht , solange wird
Deutschland stark und fest sein!
Wenn jemals diese Bewegung sinken sollte,
dann wird auch Deutschland wieder sinken.

10 Jahre Kampf liegen hinter uns. Die
Vorsehung hat es uns ermöglicht, unserem
Volke neben den Erfolgen aus dem Gebiet
der Arbeit vor allem den Frieden zu be¬
wahren.

Ich glaube, wir können auch an diesem
Tage an diese Vorsehung keinen anderen
Wunsch richten als den»auch in Zukunft
diesen Frieden unserem Volke zu schen¬
ken. Bor diesen Frieden aber wollen wir
stets schreiben das Work: Ehre»und unter
diesem Frieden wollen wir stets verstehen
den Begriff: Freiheit!  Wir wollen
überzeugt sein, daß ohne diese Ehre und
ohne diese Freiheit es auch keinen Frie¬
den geben kann. Das weiß unter
Volk, und das maa auch sie
Ä- enzur ^ enntniSnehmen . Ich
glaube, daß diese Klarheit am ehesten ge¬
eignet sein wird» falsche Vorstellungen,
falsche Hoffnungen oder falsche Auffas.
sungen zu beseitigen und damit einem
wirklichen Frieden zu nutzen.

So danke ich Ihnen noch einmal, mein lie¬
ber Gauleiter und mein lieber Ministerpräsi¬
dent. für Ihre Begrüßung. Ich habe den
Wunsch, daß diese Tage für alle Partei¬
genossen, die sie zum zweiten oder auch zum
ersten Male erleben. Tage der Besinnung sein
mögen, der Besinnung auf die Größe des
Schicksals, dem wir dienen!"

EWstMdrövlliuch
lm Nölkerbimrsvalast

Gens,  8. Juli.
Zu einem aufsehenerregendenZwischenfall

kam es am Freitag in der Völkerbundsvcr-
sammlung. Während die Rede des spanischen
Außenministers übersetzt wurde, ertönte
plötzlich Von den Hinteren Tribünen her ein
Schuh und man sah, wie ein Mann
»mfiel.  Der Versammlung bemächtigte
sich große Erregung.  Der Präsident
fragte sofort nach einem Arzt.

Es wurde dann sestgestellt, daß ein tschechi¬
scher Bildberichterstatter versucht hatte,
durch Erschießen Selbstmord zu
begehen.  Saaldiener und Polizei bemüh¬
ten sich sofort um den Verletzten und sorgten
für seine Ueberführung in ern Krankenhaus.
Nach den bei ihm Vorgefundenen Ausweis-
papieren handelt es sich um einen Tschechen
Lux Stefan. — Die Versammlung nahm
nach wenigen Minuten ihren Fortgang.
Präsident van Zeeland gab eine Erklärung
ab, daß der Vorfall nichts mit den Verhand¬
lungen der Versammlung zu tun habe und
daß die Debatte fortgesetzt werde.

*
Der tschcchosloivakischeBildberichterstatter

Stephan Lux (nicht Luck), der gestern auf
einer Tribüne in der Völkerbundsversamm¬
lung durch einen Schutz in die Brust seinem
Leben ein Ende machen wollte, ist abends sei¬
nen Verletzungen erlegen.
> Aus einer Reihe von Briefen, die bei Lux
gefunden wurden, scheint hervorz-ugehen, daß
es sich um einen geistesgestörten Menschen
gehandelt hat. Aus der Tatsache, daß der
Verstorbene am Vormittag noch seine Hotel¬
rechnung beglichen hat. bevor er sich zur Völ-
kerbundsversammlung begab, will man aller¬
dings auch schließen, daß er seine Tat mit
einer gewissen Ueberlegnng begangen habe.

SundLkttalmM auslün-isKe Gäste
Berlin, 3. Juli

Der Neichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda erläßt folgenden Aufruf:

Nach demWillendesFührershat
Deutschland für die Olympischen
Spiele  1938 Vorbereitungen wie kaum
ein anderes Land zuvor  getroffen.
Die Hunderttausendeausländischer Gäste sol¬
len würdig empsangen werden und ein beson¬
ders glänzendes Beispiel deutscher Gast¬
freundschaft erleben. Ich bin gewiß, daß
jeder Deutsche seine Ehre darein setzen wird,
den ausländischen Besuchern, die alle unter
dem Schutz des Deutschen Reiches stehen, zu¬
vorkommend gegenüberzutreten, und, wenn
sie einer Hilfe bedürfen, ihnen mit Rat und
Tat Beistand zu leisten.

Berli/, den 1. Juli 1938
gez.: Dr. Goebbels.

Wer regiert eigentlich in Frankreich?
Entsetze« über die kommunistische« Bestrebungen

gl. Paris, 3. Juli.
Noch ist die Erregung nicht verklungen, die

kürzlich in der Kammer durch die Enthüllun¬
gen über die kommunistischen Bestrebungen in
Frankreich hervorgerufen wurde. Bekanntlich
hatten die Kommunisten bei Ausführungen
von Abgeordneten der Rechten einen wüsten
Lärm vollführt. Wie man nun sieht, mit
gutem Grunde. Die Radikalsozialistische Par¬
tei, die trotz ihres Namens eben koch oas fran¬
zösische Kleinbürgertum umfaßt, das vom
Kommunismus entfernt nichts wissen will,
hielt eine Sitzung ab, die einen sehr bewegten
Verlauf nahm. In dieser Sitzung wurde noch¬
mals begründet, warum die Partei in
der Volksfront marschiere.  Dar¬
über hinaus wurde aber auch die erstaunte An¬
frage gestellt, warum die Parteizeitung die
„Repuolique" einen Feldzug gegen die
Kommunisten  führe. Die „Republique"
hatte nämlich eine Sonderausgabe herausgege¬
ben, die die Ueberschrift hatte: „Keineaus-
länd . sche Einmischung ! Keine
kommu ni  sti sche Dik ta  tur ". In dieser
Nummer wurde in schärfster Weise gegen den
sowjetrussischen Einfluß in Frankreich Stel¬
lung genommen. Weiter wuroe darin ausge¬
führt, daß die radikalsozialistische Partei nicht
nur den Eid geleistet habe, einen ausländischen
Einfall in Frankreich zv verhindern, sondern
auch niemals den Befehlen einer
ausländischen Machtzugehorchen.

Der Schriftleiter, der den Artikel verfaßte,
fuhr fort: Nun besitzt aber die Regierung von
Moskau — von der ich hier weder Gutes
noch Schlechtes sagen will, auf unserem
Boden nicht nur Freunde und Bundesgenos¬
sen, sondern Untergebene(sous- ordres —
Befehlsempfänge !), die eine Partei
bilden, die Zeitungen herausgeben und die
eine Politik im Parlament und auf der
Straße unterstützen, und zwar nicht
ohne zuvor die Anordnungen
einer ausländischen Macht emp¬
fangen zu haben.  Das sind Tatsachen!
Und dieses ist es, was die Aktion der kom¬
munistischen Partei charakterisiert. Die III.
Internationale stellt eine zentralisierte Or¬
ganisation dar. deren Haupt in Mo  S-
ka u ist.

Werde man sagen, daß das Rußland der
Sowjets weit entfernt sei. daß es Frankreich
nicht zu bedrohen wüßte? Das ist wohl wahr.
Aber die Sowjets und Deutschland seien
Gegner. Und unter solchen Bedingungen,
heißt es weiter, stellt sich eine französische
Partei nicht nur in den Dienst eines dieser
Gegner, sondern trachtet danach, die Macht
zu übernehmen, in dem Bewußtsein, daß
diese Machtübernahme  den
deutsch - französischen Kriegaus¬
lösen werde.  Unter diesen Bedingungen
ist diese Partei — nicht zufrieden damit, den
französischen Staat in eine der-
artigeGefahrzubringen — darauf
erpicht, der französischen Wirt¬
schaft das Kreuz zu brechen  durch
wiederholte Streiks, durch Streiks ohne
Nutzen, da ja eine Regierung der Volksfront
an der Macht ist. Wa 8 will man denn
noch mehr als den Krieg?

Weiter stellt der Verfasser des Artikels
die Frage, durch wen Frankreich

eigentlich regiert werde.  Er lasse
sich durch den Eid der durch die Volksfront
zusammengeschlossenen Parteien nichts vor-
machen. Es sei immerhin die Frage, ob
einige von denen, die ebenfalls diesen Eid
geschworen haben, nicht eigentlich zwei Eide
geschworen hätten, nämlich den auf die
Französische Republik und einen anderen
auf eine ausländische Macht.

Wie gesagt, wurde dieser Artikel auf der
Sitzung der Partei zum Gegenstand einer
Anfrage gemacht. Es wurde der Vorwurf
erhoben, daß solche Artikel die Volksfront
zerstören müßten. Auf diesen Vorwurf hin
erhob sich sofort der Direktor der Zeitung
„Republique". Er erklärte, ein überzeugter
Anhänger der „Volksfront" zu sein, lehne
es aber ab . zum Vorkämpfer der
französischen Sowjetrepublik
zu werden.  Emile Roche verlas ein
Rundschreiben der Komintern an den Gene¬
ralsekretär der Kommunistischen Partei von
Elsaß-Lothringen, das an einen Herrn Fried¬
rich gerichtet sei. Das Rundschreiben habe
wörtlich folgenden Inhalt:

„Die Volksfrontregierung wird die rasche
Machtergreifung des revolutionären Sowjet-
regimes beschleunigen, und zu diesem Zweck wird
sie sich bemühen:

1. Die Zersetzung der Staatsver-
waltung  herbeizuführen und den bürgerlich¬
liberalen Staat zu lähmen durch die Unter¬
drückung der faschistischen Elemente in der Ar-
mee, der Verwaltung und der Polizei.

2. Die revolutionären Organismen, die prole¬
tarischen Massen und die Arbeitersturmtrupps
zu stärken, die in Bälde unter Führung
der Kommunistischen Parier die
Macht der Sowjets einführen
werden.

3. Nachdem die Sozialisten und andere Par¬
teien dem Einfluß ihrer Führer entzogen sind,
müssen dieselben in die Reihen der kommuni¬
stischen Stoßtrupps  eingereiht werden im
Kampf gegen den bürgerlichen Staat.

4. In Frankreich muß die Gesamtwirt¬
schaft  gelegentlich der Streiks untermi-
niert  werden . Man wird die Gelegenheit wahr-
nehmen, um den Arbeitermassen eine revolutio¬
näre Ausbildung zu geben. Diese werden dann
für den Fall , daß sie mit der „Volksfront" in
Konflikt geraten, ihre revolutionäre Mis¬
sion  unabhängig von den bürgerlichen Parteien
durchführen können. Dieses Resultat ist weit wich¬
tiger als teilweise Erfolge, wie Lohnerhöhung
usw. Es müssen die gegenwärtigen Forderungen
der Arbeiter stets als Sprungbrett benutzt wer-
den, um größere Bewegungen hervorzurusen."

Dieses Dokument löste eine außerordent¬
liche Erregung bei den Ausschußmitgliedern
der radikal-sozialistischen Partei hervor. Der
Vorsitzende ergriff das Wort, um zu erklären,
daß die Radikal-Sozialisten niemals dulden
würden, daß sich eine Partei der Staatsmacht
bemächtige, die die Grundsätze der Demo¬
kratie verleugne,

Die Kommunisten werden sich zweifellos
um die Erregung ihrer Bundesgenossen auf
der bürgerlichen Seite wenig kümmern, son¬
dern nach wie vor ihre dunklen Ziele in
Frankreich nach den Weisungen der Komin¬
tern zu erreichen versuchen. Auf jeden Fall
zeigen die internen Streitigkeiten schon jetzt
die vielfältigen Meinungsverschiedenheiten
innerhalb der Volksfront. Die Zukunft wird
lehren, wer der stärkere Teil ist.

zuchtMWllst
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Koblenz, 3. Juli
Am Freitag standen in dem Sittlichkeit?

Prozeß gegen die Franziskanerbrüder der
30jährige Bruder Forkas  und der 62säh-
rige Bruder Emrlianus  vor Gericht.
Bruder Forkas entstammt einer Beamten-
samilie von neun Kindern. Er erlernte den
Gärtnerberuf, arbeitete einige Jahre in ver¬
schiedenen Betrieben, wurde in Berlin ar¬
beitslos und kam dann schließlich in das
Kloster nach Waldbreitbach durch Vermitt¬
lung eines Bekannten. Der Angeklagte hat
sich mit den Brüdern Emeran und Alexan¬
der eingelassen und sich an zwei schwach-
sinnigen Anstaltszöglingen ver¬
gangen.  Zwei Zöglinge geben als Zeu¬
gen ruhig und fachlich eine Reihe von Brü¬
dern an, die mit ihnen Unzucht getrieben
haben, darunter besonders Bruder Forkas.

Als der Angeklagte darauf vom Vor¬
sitzenden gefragt wird, ob es nicht ganz ent¬
setzlich sei, mit solchen armen Menschen der¬
artige Schweinereien getrieben zu haben,
weiß der Angeklagte nur zu erwidern, daß
damals die Zöglinge geistig mehr aus
der Höhe (!) gewesen seien. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten wegen fortg,'-
sehten Verbrechens gegen8 174. 1 und 17S
StGB, zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
sowie3 Jahren Ehrverlust.

In der Urteilsbegründung heißt̂ es, der
Angeklagte habe sich nach feistem ersten Fall
mit einem Ordensbruder in keiner Weise
zusammcngenommen, sondern sich kurz da¬
nach an einem Zögling vergriffen. Im
gleichen Monat , in dem er die Ewi¬
gen Gelübde  ablegte, habe er sich an

>einem anderen Zögling vergangen. Milde-
> rungsgründe seien'nich't angebracht.
I Der zweite Angeklagte. Bruder Emilianus.

stammt aus Westfalen, wo er 1874 gevoren
wurde. Dem Angeklagten wird zur Last ge¬
legt, mit Anstaltszöglingen in der Niederlas.
sung in Linz widernatürliche Unzucht getrie¬
ben zu haben. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten unter Freispruch in den übrigen
Fällen wegen widernatürlicher Un-
zucht zu einem Jahr Gefängnis.
Vier Monate der Untersuchungshaft wurden
auf die Strafe angerechnet.

Mers Müsse zuM M!
Braune Glücksmänner bringen Berlinern

Glück
Berlin, 3. Juli.

Nachdem in den letzten Tagen schon vier
Haupttreffer der Arbeitsbe¬
schaffungslotterie nach Berlin  ge¬
fallen sind, kam am Freitag die Nachricht,
daß abermals zwei 500-Mark-Gewinne ge¬
zogen seien.

M einem Bierlokal des Westens feierte
man im K/ise von Berusskameraden und
BerusSkameradinnen Urlaubsabschied. Der
Feier wohnte auch der Abteilungsches bei. der
für jeden Beteiligten ein LoS nahm. Den
Haupttreffer, der zum Urlaub gerade recht
kam. zog eine junge Sekretärin, der damit
der Abschiedsschoppen zum GlncksschoPPen
wurde. Ter zweite 500-Mark-Gewinn hat
eine nicht alltägliche Geschichte: Ein Gast des
Hotels Kaiserhos kaufte sich ein Los bei dem
braunen Glücksmann. Es war ein Freilos.
Er nahm hierfür ein zweites. Wieder war es
ein Freilos, und nun folgte, was bisher wohl
einmalig sein dürste, eine ununterbro¬
chene Serie von insgesamt neun
Freilosen ; Das 10. Los aber,  das
er für das 9. Freilos eintauschte, erhielt
einen SOO- Mark - Gewinn.

Zer Meerm>den Särgen
-er toten LZKameraden

Berlin, 3. Juli.
In Ver ehemaligen Kadettenanstalt m

Lichterfelde, dem Standort der Leibstandarte
Adolf Hitler, fand am Donnerstagabend die
Trauerfeier für die vier bei Magdeburg jöd.
lich verunglückten Kameraden des MM.
korps der Leibstandarte statt.

Noch lagen die Strahlen der untergehen,
den Sonne über dem weiten Kasernenhof,
auf dem die toten Kameraden anfgebahri
waren. Ehrenposten standen neben den mit
der Fahne des neuen Deutschland bedeckten
Särgen, ans denen die Stahlhelme der Ver¬
unglückten. des SS .-Unlerscharführers Teich¬
mann. des SS .-Nottenfnbrers Meißner
und der SS .-Männer Dünnebier unk
Pohla nd  lagen . Aus vier von SS .-
Männern getragenen Plstvnen lenchteteFeuer-
schein zum Himmel empor. Im offen.-«
Viereck waren das 1. und 3. Bataillon, bas
Mnsikkorps und die technischen EinkstjM so¬
wie das Führerkorps der Leibstandarte an-
getreten.

Gegen 21 rujr erst' der Führer  in
Begleitung von Obergruppenführer, Brück¬
ner, Obergruppenführer Sepp Dietrich und
Generalleutnant Schaumburg.

Leise setzte das Musikkorps mit einem
Trauermarsch ein. Als die Melodie verklun¬
gen war. trat der Kommandeur der Leib,
standarte, Obergruppenführer Sepp Dietrich,
vor die aufgebahrten Kameraden, um ihnen
einen letzten AbschiedSgrnß zuzurufen. Es sei
nicht soldatisch, zu klagen und zu weinen,
so führte der Obergruppenführer aus, son-
dern hart zu bleiben, wie es die Toten bis
zum letzten Augenblick gewesen seien. Wer sich
den Berus des Soldaten ausgesucht habe,
der müsse jeden Tag zum Sterben bereit sein.
Er erinnerte daran, daß das Musikkorps
auf seiner zehntägigen Konzertreise noch un-
endlich vielen Volksgenossen habe Freude
bereiten können und daß als Zeichen der
Believiyeit. deren sich daS Musikkorps er¬
freue, unzählige Beileidsschreiben eingegan-
gen seien.

Während anschließend das Lied vom auten
Kameraden erklang, die Fahnen sich senkten
und der Führer stumm die Toten grüßte,
dröhnte als letzter militärischer Abschied der
Ehrensalut über den Platz! Noch einmal er¬
klang das Deutschland- und das Horst-Wes-
sel-Lred, das die Toten so oft in ihrem Le-
ben in den Reihen ihrer Kameraden gespielt
hatten, gen Himmel. Dann trat das 1. Ba¬
taillon mit dem Musikkorps zu einem letzten
stummen Vorbeimarsch an. Langsam verließ
der Führer den Platz, über dem tiefes
Schweigen lag.

Hierauf wurden die Särge in die Ein¬
gangshalle des Adols-Hitler-Hauses getragen,
wo sie über Nacht stehen bleiben, bis am
Freitag die Ueberführung in die Heimatorte
der Toten stattfinden wird.

Meder Krieg in Abessinien?
L i g e n b e r i c d t cker H8 - ? re »se

Genf, 3. Juli
Die letzte Sitzung des Völkerbundsrats

hatte eine äußerst pikante Note. Der Negus
hat die Versammlung durch seine Anträge,
ihm einen Kredit zur Werterführung des
Kampfes zu gewähren, um den durch Italien
in Abessinien geschaffenen Zustand nrcht
anzuerkennen, in eine sehr heikle
Situation gebracht.  Die leitenden
Völkerbundskreise hätten nur zu gern-dre
FragederNichtanerkennung vorläufig offenge¬
lassen. Besteht nun aber der Negus auf einer
Abstimmung, so ist die Verlegenheit eine voll¬
ständige. Dazu kommt noch, daß die Nach¬
richten über die beabsichtigte Weiterführung
des Kampfes in Abessinien eine immer be¬
stimmtere Form annehmen. Es wird jetzt
m Genfer Kreisen allgemein die Möglichkeit
ins Auge gefaßt, daß nach der Regenzeit in
Abessinien die Feindseligkeitenwieder begin¬
nen könnten.

Unter ziemlicher Teilnahmslosigkeit ergriff
der französische Außenminister das Wort, um
ebenfalls noch einmal festzustellen, daß der
Völkerbund in den letzten Monaten einen
peinlichen Mißerfolg  erlitten hätte.
Er befaßte sich dann mit der geplanten Völ-
kerbundsreform und vertrat dabei den be¬
kannten französischen Standpunkt, daß in Zm
kunft die wirtschaftlichen Sanktionen ver¬
schärft und jeweils sofort militärische
Sanktionen einsetzen sollen. Die bereits be¬
stehenden Rcgionalpakte sollen verstärkt und
neue abgeschlossen werden.

MmüberW auf rin Cafe
Madrid»  3. Juli.

Am Donnerstagabend wurden in Madrid
von einem in langsamer Fahrt an einem Cast
vorübersahrendenAuto zahlreiche Schüsse aus
die vor der Tür sitzenden Gäste abgegeben.
Zwei Mitglieder der spanischen
Faschistischen Partei wurden aus
der Stelle getötet,  fünf andere Per¬
sonen trugen zum Teil schwere Verletzungen
davon. Unter den Letzteren befindet sich der
spanische internationale Fuß¬
ballspieler Queseda.  Man vermutet»
daß es sich um einen Racheakt für einen am
Vormittag erschossenen marxistischen Bäcker
bandelt.
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Der Schragl Peter sitzt auf der Führerbank^ , . e- .Ä ._ »1 c>/,s ^on » ^t »n7iund legt finster die Stirn in Falten : denn
was er drüben überm Platz steht, beim Kal
serwirt . das macht ihm einen ganz argen
Kummer inwendig.

Da steht der schöne große Schirm , der rote,
und darunter im Schatten sitzt ein Herr , fo
ein .geschniegelter , gebügelter , ein pomadisier-
ter . daß -man es schier über den ganzen Platz
schmecken kann , und der glaubt

Oh . der Schragl hat Augen wie ein Luchs
und in so einem Fall schon gar ! Alles hat er
gesehn . alles ! Schon bei der Suppen hat er.
der Herr , die Zähne gebleckt und hat sie an.
gelacht , die Vroni . und dann , als er den
Braten bestellt hat . wieder , diesmal noch viel
ärger.

Der Schragl ist sonst kein unebener Mensch.
Er laßt jedem gern das Seinige . Aber aus
etwas , das ihm gehört . Höllsakra , da soll ihm
nur keiner nit hintappen!

Da — I Grad , wie sie ihm den Braten über
den Tisch schiebt, tatscht er ihr auf die Hand
und verdraht die Augen dabei und lacht wie-
der . katzenfalsch und freundlich.

Die Vroni schaut über den Platz her,
schupft die Achsel ein wenig und tut schnell
die Hand weg, macht alles so kurz, als es nur
geht und schießt wieder davon.

Aber kaum hat er ein paar Brocken drun¬
ten , schon schreit er wieder ins Haus : ..He.
Jungfrau !"

Einen grünen Salat möcht er jetzt haben,
als ob er das nicht gleich sagen könnt , was
er alles noch zu seinem Braten braucht . Und
so ein zuckersüßes Gesicht macht er dabei , daß
ihm der Schragl am liebsten mitten in die
falsche Larven treten möcht mit seinen Grob¬
genagelten.

Die Vroni bringt den grünen Salat.
..Schön Dank . Jungfrau !" kräht er . der

Gockel, der aufputzte , schiebt ohne hinzusehen,
den Salat beiseite und saßt sie gradwegs bei
der Hand.

„Auslassen !" stöhnt der Schragl . „aus-
lassen , sag i. Lump , elendiger !" und wetzt un-
ruhig aus der Bank hin und her . Lang kann
er das Spiel nimmer anschauen , das ist ge¬
wiß.

Der Schragl ist sonst einer , der keinen,
Vögerl etwas zu leid tun kann . Aber so einen,
der ihm in seinen Krautgarten steigt , Höll-
teufel . den könnt er umbringen auf der Stell,
ganz kalt.

„He. Jungfrau ?"
Ja , kreuzteuseleini , hört das nimmer auf?
Also , da schau! Etwas Süßes möcht er jetzt

und spitzt den Schnabel dabei und druckt die
Augen zu, etwas ganz Süßes!

„An Schmarrn halt !" meint die Vroni.
„Woll ! An Schmarrn !" stößt der Schragl

hervor , „an Schmarrn kriagt er . der Gimpel,
der narrische !"

„Nur einen Schmarrn , Jungfrau ?" lächelt
der Herr süß und schaut sie wieder so an . so
gewiß , „und sonst nichts ?"

Es ist doch wahrhaft eine höllische Pein,
wenn der Mensch da aus der Bank sitzen mutz
und ruhig zuschauen soll bei so etwas . Aber
io ist das Leben : Hat einer eine Liebschaft,
dann ist er Lag und Nacht plagt damit , und
hat er keine, dann ist er plagt , weil er keine
hat.

„He. Jungfrau ?"
Mit beiden Händen greift er . nicht nach

dem Schmarrn , nach ihr und . . .
Mehr kann der Schragl nimmer sehen.

Ganz rot wird es ihm vor den Augen , so
schießt ihm das Blut in den Kopf.

Aus springt er . hin über den Platz , los aus
den Tisch . . .

Da hört er einen unterdrückten Schrei —
die Vroni . und dann , wie sie sagt : „Der Herr
wollen doch eine Tour machen, nit ? Bal epper
ein Führer nötig ischt, da kimmt grad einer !"

Und so muß der '"Schragl alles , was er in
sich hat und grad loslassen will , schnell wieder
drinnen , ganz inwendig , Zusammenhalten,
daß ihm nichts auskommt davon , muß mitten
in seiner scharf geladenen Viechswut freund¬
lich das Hütl lupfen und sagen , ganz un¬
schuldig: „Bitte , wenn 's beliebt !"

Denn jetzt ist er nicht mehr bloß der Vroni
der Ihrige , jetzt steht er da als der behördlich
autorisierte Bergführer Peter Trenkwaldner.
vulgo Schragl . und ist gewissermaßen ini
Dienst.

Der Herr schaut ein wenig erschrocken auf
und fragt : „Sie sind also frei ?"

„Woll ", würgt der Schragl so sanft hervor,
als er nur kann . „I bin schun frei " , will er
sagen , „aber dö da . die Vroni . nit , dö ischt
mein , mit Verlaub , sixseiteneinil"

Aber das schluckt er alles folgsam hin»

sie doch für schöne, himmelblaue Augen hat
und letzt lacht sie ihn gar heimlich an . daß
ihm das Herz grad so zu hupfen anhcbt vor
lauter Freud und sagt : „Siachst . Peterl . hiez
mueßt mir no dankbar sein dasür . kimmst zu
einer schianen Tour !"

»Ischt guet " . meint der Schragl und schluckt
noch immer an seiner Wut , ..aber gschenkt
wird döswegen nix !"

Der Herr schaut von ihm zu ihr . dann wie¬
der von ihr zu ihm . und meint : „Also, hören

„Und warum , wenn ich fragen darf , heute
besonders ?"

„Weil i' s halt bin !" schnauft der Schragl
unwirsch und schaut dabei hinauf ins Ge-
schröf; „aber nimmer lang ", denkt er dazu,
„da oben , bei der füllen roten Wand , da werd
i nachher schun reden , was z'reden ischt zwi¬
schen uns zwoal"

Jäh hängt sie oben , die rote Wand , die
schwierigste Stelle am langen , scharfen Grat
des Bösen Weibele.

Ein hartes Stück Arbeit , so eine Wand , in
der sich jeder Riß nach der falschen Seiten
dreht und schier alles verkehrt ist. jeder Griff,
jeder Tritt.

Wie er endlich oben ist. wirft er das Seil

Wiesenblumen lAuS ..Kunst und Leben "!
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unter und schaut dasür zur Vroni hin . was „Ja.

Salbei dunkelt märchenblau
Wie das Kleid der Lieben Frau.
Marguerite strahlt wie Schnee.
Und es blutet roter Klee.

Wegeriche duften leis
Zwischen Ampfer . Ehrenpreis.

Sie , Führer ! Ich möchte gern aus das BöseWeibele !"

.Ta schaut der Schragl aus . „Dös böse
Weibele ". denkt er . „dös ischt eher was sür
söllene Kittelschmecker als so a saubere Gitsch
wia die Meinige ischt!". und dann druckt er
alles , was er von seiner Viechswut noch in
sich hat . zutiefst hinunter , daß es gut aufge-
hoben ist. und sagt ganz ruhig : „Aufs Böse
Weibele . Herr , da müess'n mr heut no auf
die Lesachhütten gehen und den andern
Tag . . ." -

Den andern Tag steigt er dann , den Herrn
hinter sich im Seil , das steile, wasserberon-
uene Kar empor empor zum Gipfelgrat.
Stunde um Stunde.

„Hallo , Führer , ich wollte Sie etwas
fragen ."

„Mhm ."
„Sind Sie immer so schweigsam ?"
Na !"

..Oder nur vielleicht heute besonders ?"

Gräslein recken sich geziert.
Hahnenfuß flammt aoldlackiert.

Glockenblume , Habichtskraut.
All die Wunder sütz und traut
Stehen bunt vor mir und frisch
Mitten auf dem Zimmertisch.

über einen Felsblock , sichert den Herren und
schreit über die Wand hinunter : „Nach!"
Langsam , eine Armlänge nach der andern,
zieht er das Seil ein und schaut unter sich,
wie der Herr näher kommt und näher . Er
macht es nicht schlecht. Im Steigen sind sie
alle gut , die so hinter den Kitteln her sind.

Jetzt ist der Herr schon völlig heroben , grad
bei der ärgsten Stelle , wo nrän nur so betteln
muß , um ein bißl einen Griff und dabei zwi¬
schen den Füßen durch nichts hat als bloß
die Luft und ganz unten , winzig klein, das
Kalser Kirchl und den Friedhof.

Der Schragl faßt das Seil fester mit beiden
Fäusten.

„Hallo . Herr ", ruft er über die Wand hin¬
unter , „i wollt eppes fragen !"

Doch der Herr achtet nicht auf ihn . der hat
jetzt anderes im Kops.

„I hätt nämlich ein Anliegen !"
Da schaut der Herr einen Augenblick er¬

schrocken aus . sieht das bärtige Gekickst des
Bergführers über sich —

„Um Gottes willen . Führer , doch nicht huu
. . . ich suche doch . . . ich brauche doch
rechts einen Tritt . . . ich kann doch niclu
hier . . ."

»Ja . Herr , grad da ! Grad aut vö Want
Hab t mir dös Anliegen aufghebl . Bal t stad
auf an Platz ! hucken kann , wia hiez. da red
t mi allweil am leichtesten !"

Blaß wird der Herr . Es ist ihm gar nicht
wohl zumut.

Es ischt weiters gar nix Bsundres , Herr,
cei a kloans Anliegen !" meint der Schragl
langsam und schaut das Seil an in seinen
Händen.

„Was . . . was ist Ihnen ? Sie sehen doch
. . ich brauche . . ."
Verzweifelt schaut der Herr über sich

empor , wo eisern und unbeweglich der
Schragl niederschaut.

„So machen Sie doch vorwärts . . . ich
beschwöre Sie . . . '

„Na , na Herr ! Dös braucht koa Beschwö¬
rung nit wegen so a bißl an Anliegen , wia
i Hab!"

„Vorwärts denn . . . weiter . . ." Er kann
kaum mehr reden , so beutelt ihn die Angst.

„Alsdann , Herr , nacher bring t halt mein
Anliegen für : I Hab lei gmoant , bal der Herr
's nächstemal wieder an Braten b'stellt . möcht
i freundlichst bitten , den Salat und dös
Süeße glei mttb 'stellen !"

Der Herr schaut ganz entgeistert aus . Was
soll das bedeuten ? So etwas kann er nicht
verstehen.

„Verrückt ! Verrückt geworden !" stammelt
er . „ein Wahnsinniger !"

Und dann brüllt er . was er nur noch Lust
hat in sich: „Ausziehen ! Aufziehen !"

Der Schragl lächelt über die Wand hinab:
„Alsdann ischt der Herr mit mein Anliegen
einverstanden ?"

„Natürlich ! Der Braten . . . alles tn
einem !" ; man muß Wahnsinnigen recht geben,
mutz scheinbar auf ihre Gedanken eingehen.
„alles zusammen bestellen . . . freilich ."

„Es ischt ja lei wegen der Vroni . Herr,
weil . . ."

Da schießt es dem Herrn plötzlich durch den
Kopf : Kein Wahnsinniger — ein Eifersüch¬
tiger , der sich rächen will.

„Schragl . nun versteh ich erst ! Sie
meinen . . ."

„Ja . dös moan i. Herr . Eppes , dös oan
nit ghört . soll der Mensch nit anrührn !"

„Aber zum Kuckuck, Schragl . nun seien
Sie doch vernünftig , sie, Ihre Vroni , hat
doch selbst nachher . . ."

Jetzt aber erschrickt der Schragl.
„Was hat sie?"
Mit einem Ruck hat er den Herrn heroben.
„Was hat sie nachher ?"
Doch der Herr muß sich erst von seinem

Schrecken erholen . Dann als er wieder genug
Lust hat . erzählt er : „Nachher , als Sie wie¬
der fort waren , da hat sie so gemeint , wie
arg das mit Ihnen sei. Schragl , daß Sie
keinen sehen könnten , der nett wäre zu ihr.
Und das sei doch einmal so. sie müsse doch
zu allen Gästen nett sein !"

„Was mueß sie?" fährt der Schragl auf.
„Nett sein , ich meine , so herzlich . Sie ver¬

stehen , gefällig !"
„Ja , ich versteh !", stöhnt der Schragl , „und

ischt sie, die Vroni . nachher wia i fort war.
so g'wesen . wia Sie sagen . Herr , so . . . so
herzlich . . . und gefällig ?"

„Ach ja . Schragl , gewik !"
„So ."
Oh . wie es in ihm oolzrt und wühlt in¬

wendig!
Das sind die schönen Augen , die Himmel-

blauen ! Falsch sind sie, grundfalsch ! Andere
Herren schaut sie an damit , herzlich und
himmelblau , daweil er nit da ist.

Jetzt weiß er . wie er dran ist mit ihr . Jetzt
kennt er sich aus.

Am liebsten möcht er abspringen über die
Wand , pfeilgrad hinunter . Aber das geht
nicht , er ist ja im Dienst gewissermaßen.

Doch auf dem Gipfel tut der Schragl einen
eisernen Schwur : „Dös oanzige Weibsbild.
Herr , dös i hiez no kenn, dös ischt das
böse Weibele !"

Hat er nicht recht , der Schragl ? Der
Mensch ist nur plagt mit so einer Liebschaft.
Da sind die Berg schon anders , immer die
gleichen , immer die alten.

Schluß.
Aus ist es mit der Vroni.
Das heißt — sagen muß er ihr noch, was

für eine sie ist. daß sie es weiß.
Am nächsten Tag trisft er sie grad beim

Brunnen.
„Peterl " , lacht sie, „den Herrn hascht aber

schian zueg 'richt ! Der traut si nit amol
mehr aufschaugen !"

„Zu was soll er denn aufschaugen . ha?
Epper zu deine falschen Augen , ha ?"

Aber wie er ihr jetzt- richtig sagen will,
was für eine sie ist . lacht sie bloß und sagt
ihm selber , was er . der Schragl . sür einer
ist. so ein narrischer Bub . ein hitziger.

Da kommt denn alles wieder auf gleich,
doch nicht , ohne daß der Schragl meint:
„Jeden , der mir von hiez an in mein Kraut¬
garten steigt , den häng i aussi über die
Wand , grad wie dein letzten Herrn , Vroni.
daß du 's grad woaßt . Und bal es sein mutz,
häng i die ah dazu über die Wand !"

„Nit , Peterl . nit !" lachte sie herzlich, „da
häng i ja wieder mit söllene Herrn bernand.
dö nett sein mit mir . und i müeßt ah wieder
nett sein mit ihnen !^
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Wir saßen auf einer Beige -alter Eisew
bahnschwellen hinter einer Fabrik und war
teien auf das Zeppelinluftschiff.

..Biellercht hat es auch den Weg verfehlt
wie neulich unser Freund Madlener , der im
Zug nach Immenstadt im Allgäu gekommen
ist. anstatt nach Immenstaad am See/ foppte
Mundinger . Er rückte hitzig beiseite, weil in
diesem Augenblick eine aufgelakelte Dame aus
einem hervorstehenden Balken unter ihm
Platz nahm. Dann fuhr er fort : „Jedenfalls
sitzen wir hier ausgezeichnet und sehen über
alle Köpfe hinweg die Halle und den Law
dungsplatz, während die da unten zufam
mcngepsercht hinter der Kette der Schutzleute
auf dem feuchten Boden stehen. Wir hingegen
können uns hinlegen und schlafen, wenn uns
die Zeit zu lang wird . Trotzdem wäre es mir
allmählich lieb, wenn endlich einmal die
Laufkatzen liefen/

„Was sind denn das . die Laufkatzen?
fragte Frau Madlener neugierig.

„Ja wenn ich's nur selber wüßte!"
„Darum redest du dann davon, wenn du

nicht einmal weißt, was es ist?" versetzte nun
aber Madlener boshaft , dem der Spott über
seine Ortsverwechfluna noch in den Ohren
hing.

„Wenn's bloß aufs Misten ankäme, wär 's
in der Welt oft mäuschenstill. Aber jeden¬
falls stand neulich in allen Zeitungen etwas
von diesen Laufkatzen." Da setzte sich gerade
zur rechten Zeit ein junges Ehepaar zu unS
herauf auf den Holzhaufen, und der junge
Gatte meinte leutselig: „Die Laufkatzen?
Nun. die Laufkatzen, das sind so Dinger auS
Eisen, wo in der Halle drin aus Schienen
laufen und was Festhalten." Er legte ein
Zeitungsblatt aufs Holz und hals seiner Hol-
den heraus. „Wie sitzt du. Schatz?" Dann
schwang er sich selber heraus.

„Wie viele Leute sind denn im Luftschiff,
Schatz?" bat die junge Frau mit ihrem wei¬
chen Mund.

„An die achtzig bis hundert . Schatz."
„Das sind aber ihrer viele. Schatz."
In diesem Augenblick jedoch krabbelte schon

wieder ein neuer Ankömmling in Pumphosen
zu uns herauf und sagte sofort: „Das kann
ich nun gar nicht finden. So ein Riesenluft-
lckiff müßte mindestens seine fünfzehnhun¬
dert Menschen micNöhmen. Man hätte eben
das Fliegen schon vor fünfhundert Jahren
erfinden sollen, bann hätten wir jetzt auch
noch was davon und müßten nicht hier sitzen
und zugucken, wie ein paar Auserwählte
durch die Luft gondeln."

„Vielleicht wären wir nicht einmal glück¬
licher". behauptete Mundinger.

„Wieso denn? Wieso denn?" ereiferte sich
der Herr in den Pumphosen.

„Weil man zweifeln kann, ob wir heut-
zutag glücklicher sind als die Leute von anno-
dazumal, als man noch in der Postkutsche
fuhr."

„Aber die Kunst zu fliegen ist doch ein
Fortschritt, oder nicht?"

„Damit ist noch nicht gesagt, daß es uns
dabei auch wohler ist."

„Ich bitte Sie , wozu erfindet man dann
bloß diese Luftschiffe, diese Motore. das Radio
und alle diese Dinge? Wenn's auf Sie an¬
käme. könnte man 8 ja ebensogut bleiben
lasten?"

Mundinger zog sich grinsend zusammen.
„Allerdings", sagte er halsstarrig.

„Es scheint, daß wir eben einfach gezüngen
sind, weiterzuschreiten, gleichviel, ob wir nun
wollen oder nicht." erklärte ein Neuangekom
mcner.

„Und gleichviel, was dabei herauskommtl"
rie? der Mann in den Pumphosen höhnisch
aus,

„Es scheint fast so."
„Na. ich danke, ich danke wirklich. Ja.

glauben Sie denn, daß einer soundsoviel
Mark Fahrgeld für eine Luftschiffahrt an¬
legt, wenn es ihm kein Vergnügen macht?
Ich tat jedenfalls sogleich mitfahren , wenn's
billiger war ."

„Mir genügt es schon, wenn ich bloß mal
die Laufkatzen lausen sehe", fing Mundinger
wieder an,

„Was sind denn das . die Laufkatzen, bitte?"
schnippte der Herr in den Pumphosen.

„DaS sind so Dinger , die am Boden oder
an der Decke in der Halle hängen ", antwor¬
tete Mundinger.

„Am Boden können sie wohl nicht hän¬
gen?", versetzte der andere.

„Don mir aus können sie auch in der Luft
hängen, wenn sie eben nur laufen, das ist mir
die Hauptsache."

Aber nun kletterte schon wieder ein neuer
Zuschauer mit einer neuen Dame zu uns
heraus und machte sich breit.

Und nicht lange daraus folgte ein Sieben¬
ter und Achter, und so ging es fort.

Da sagte Madlener : „Ich schlage vor. daß
wir um ein Haus weiter gehen, denn hier
sehen wir ja doch nichts mehr, und ringe-
klemmt wie ein Hering bin ich auch."

„Jetzt erst recht nicht", entgegnete Mun
dinger . indem er gereizt seine Beine an sich
"zog, weil die Dame unter ihm behauptete
er märe mit seinen Stiefeln ihrem Hut zu
nahe gekommen. Und er fuhr fort : „Jetzt ge
fällt es mir hier oben erst recht, nur Hab ich
allmählich Hunger wie ein Affe, aber da kann
man Abhilfe schaffen. Sei also so freundlich.
Madlener . und halte meinen Platz frei, den

ich überdies auch noch mit meinem Schnupf-
tuch belegen will." Nach diesen Worten
schwang er sich über den Hut der Dame hin-
weg und lief davon.

„Das war sein", erzählte er. als er eine
Weile darauf wieder erschien, „ich habe mir
inzwischen ein halbes Dutzend Saitenwürste
zu Gemüt geführt, weil nämlich das halbe
Dutzend um fünf Pfennig billiger ist. als
wenn man sie einzeln kauft." Er schwang
sich aus seinen alten Platz und raunte seinem
Nachbar Madlener ins Ohr : „Ich habe auch
noch eine Kleinigkeit für dich mitgebracht,
ich habe nämlich überhaupt keine Saiten
Würste gegessen, sondern mir einen Backstein
käse gekauft. Sei also so freundlich und setze
dich möglichst dicht zu mir her. damit der
Käse vollends reif wird ."

Schon ein Paar Minuten darauf wurde
der Herr in den Pumphosen Plötzlich nervös
und sagte: „Es wäre allmählich Zeit, daß er
ankäme, unser Zeppelin", und er hielt sich
dabei die Nase zu. kniff die Augen zusammen
und blickte stirnrunzelnd um sich.

„Vielleicht macht das Luftschiff vorher noch
einen Abstecher um den See herum oder nach
Basel hinüber ", sagte ein anderer , wobei er
unwillkürlich aufs Holz stampfte.

„Oder hinab in den Süden , wo jetzt die
Veilchen blühen, denn hier blühen jedenfalls
keine, ganz im Gegenteil", entlud sich ein
Herr mit einem spitzen Gesicht. Und auch er
hielt sich die Hand vor die Nase.

„Empörend", knurrte der Mann in den
Pumphosen und warf den Kopf in die Luft.

Tie jungen Eheleute aber schneuzten sich
jetzt beide gleichzeitig. Das alles kümmerte
unfern Mundinger jedoch nicht im gering¬
sten. Er schloß vielmehr in aller Seelenruhe
die Augen und tat . als ob er schliese. Oder
schlief er am Ende gar schon regelrecht?

,Hch wäre dafür , daß wir wieder herab¬
steigen. Schatz", meinte der junge Ehemann,
„dort unten sieht man wahrscheinlich alles
viel bester." Er half seiner jungen Frau so-

selhasten Taschenvespers unseres Freundes
allmählich auf die Nerven ging.

Und dann erschien endlich auch der er
silberblinkende Luftriese wie ein fabelhafter
Vorweltsfisch am Horizont . . .

Weil Mundinger aber tatsächlich aus sei¬
nem erheuchelten Schlaf in den wirklichen
hinübergeglitten war und wir einen solchen
fröhlichen und geübten Schnarcher nicht stö¬
ren wollten, liefen wir also ebenfalls dem
anfliegenden Ungetüm entgegen. besten
rasende Propeller auch schon über unfern
Köpfen hindonnerten . Wir winkten wie die
andern alle den winzigen Menschlein in der
Gondel zu, die mit ihren Taschentüchlein
aus der Höhe herab grüßten , allmählich grö¬
ßer und größer wurden und schließlich plötz¬
lich bei uns auf der Erde anlangten . Wir
durchbrachen mit den Zufchauermasten die
ohnehin nicht sehr dichte Kette der gemütli¬
chen Schutzleute und bestaunten alsdann aus
nächster Nähe den am Boden ruhenden Nie¬
senfisch. Wir sahen auch zu. wie man das
Schiff in die große Halle hineinzog, wo nun
endlich auch die Laufkatzen sich in Bewegung
setzten. Wir beglückwünschten mit unseren
Augen den Kapitän , der an einem vorderen
Gondelfenster stand und seine Hündlein strei¬
chelte. Und wir schauten zu. wie ein Luft¬
reifender nach dem andern mit Mantel und
Handkoffer über eine an der Gondeltür an¬
gelegte Holztreppe Herabstieg und durch die
Menge hindurch ins Freie strebte. Sogar das
Innere der hintersten Motorgondel bestiegen
wir und bewunderten die Maschine und die
kleine Holzbank daneben, und namentlich
auch die Leiter, die von der Gondel über die
freie Luft hinweg in den Leib des Fisches
ührte und zur Auswechslung der Maschini-
'ten während der Fahrt diente. Und erst als
die Tore der Halle geschlossen wurden , fanden
wir wieder Zeit, an unseren Mundinger zu
denken, der trotz des Donners der Motore
und des Jubels der Zuschauermasten wahr¬
haftig immer noch mutterseelenallein aus sei¬
nem hölzernen Aussichtsberg laß und schlief.

Kommt er nun bald, der große Silber¬
vogel?". rief Mundinger trunken aus , als
er endlich doch noch aus eigener Kraft er¬
wachte und sich verwundert die Augen rieb:

Von
Wlldslm pstsr

Dorf und Felder wie verlassen.
Tag des Herrn strahlt in den Gasten,
Lichtgebadet jedes Haus.
Und des Sonntags Glanz und Frühe
Wischt des Werktags Schweiß und Mühe
Mit den goldnen Händen aus-
Bauern und Gesinde schreiten
Mitten durch die Felderbreiten
Feierlich zum Gotteshaus

Knechte auf den Werktag harren,
Pferdehufe träge scharren.
Müde schläft der Pflug im Land.
Wagen mit verträumten Mienen.
Eggen. Walzen. Sämaschinen
Auf dem Hofe wie gebannt.
Zügel, Kummet, Riemen, Trense»
Forke, Spaten . Harke. Sense
Feiern an der Tennenwand.

Doller schwellen Vieh und Weide.
Fruchtschwer neigt sich das Getreide
In den gold'nen Gottestak
Und die braunen Ackerschollen
Streuen ihren wundervollen
Erdeduft auf Dorf und Hag.
Wälder falten fromm die Hände,
Mahnend ernst klopft durchs Gelände
Ferner Kirchenglocken Schlag.

Hoch von weißer Wolkenwarte
Beugt der Alte mit dem Barte
Nieder sich zur Aehrenflut.
Sieht mit schweigender Gebärde
Seine Schöpfung, seine Erde.
Heiligt seinen Tag und ruht.
Segnet Bauer , Knecht und Pferde,
Wald und Korn und GraS und Herde:
Siehe , es ist alles gut.

fort hinab und machte sich eilends mit ihr
auf die Beine.

„So ein ungehobelter Flegel gehört her-
untergeschmisten", zischte eine erboste Stimme
aus dem Hintergrund . Und schon hüpfte der
dritte hinab.

„Unerhört ", knurrte ein Mann mit einem
Gamsbart auf dem Lodenhut und hüpfte
als vierter hinab . Und ein fünfter und sech-
'ter folgte ihm auf dem Fuß.

Zu guter Letzt sprangen auch Madlener
und seine Frau und auch ich selber auf die
Beine, weil auch uns der Geruch dieses zwei-

„Jch habe wundervoll von ihm geträumt . Ich
sah ihn zuletzt wie einen blitzweißen Kahn
ganz am Rande der Welt in den Himmels-
raum hinaustauchen . Diesen Traum gäbe ich
nicht um alle Welt. Aber nun will ich meinen
Käse und meine Eier, von denen eines faul
zu sein scheint, aus der Tasche ziehen und
eben solange weitervespern, bis endlich ein¬
mal diese bockbeinigen Laufkatzen zu laufen
anfangen , die mir immer noch furchtbar
wichtig sind, denn das andere kann, so schön
es auch sein mag, ja doch niemals gegen
meinen Traum auskommen."

Von
t/sx I-lsvsIc

Der Melancholiker
Bei einem Londoner Arzt erschien eines

Tages ein interessanter Patient . Er sah
überaus traurig drein, melancholisch. Der
Arzt fragte den Mann , woran es fehle. „Ach,
Herr Doktor", stöhnte er verzweifelt, „ich
abe keinen Appetit, es schmeckt mir nichts.

Bewegung tut mir nicht gut. ich leide an
Langweile, das HHM Leben freut mich nicht!"

Der Doktor untersucht den Patienten und
ludet nichts. Der Mann ist völlig gesund.

„Mein Lieber", sagt der Doktor, „Ihnen
ehlt gar nichts, ich meine, körperlich! Was

Sie brauchen, ist Zerstreuung und nochmals
Zerstreuung! Sind Sie reich?"

Der Patient antwortet : „Ich lebe in guten
Verhältnissen! Ich könnte mir etwas leisten!"

„Dann gibt es für Sie nur eins : eine
Weltreise! Sie werden sich wundern , als
welch neuer Mensch Sie nach London zurück-
kehren!"

„Aber, Herr Doktor", flüstert der Patient
verdrossen, „ich komme ja gerade von einer
Weltreise."

„Na, wenn es so ist. dann haben Sie eben
nicht die richtige Gesellschaft gehabt! Und
was halten Sie von sechs Wochen Paris ?"

„Gar nichts. Herr Doktor!" flüstert der
Patient und unterdrückt ein Gähnen . „Ich
war ja gerade in Paris und habe mich dort
sehr gelangweilt !"

„Ja . mein Lieber — dann weiß ich nur
eines — gehen Sie heute abend ins Gaiety-
Theater und sehen Sie sich dort den Komiker
Charles Hughes an . Ein prachtvoller Bursche.
Ich habe gestern Tränen gelacht über ihn!
Und Ihnen wird es genau so gehen! Wenn
Sie der nicht gut gelaunt macht, dann weiß
ich allerdings nichts mehr für Sie !"

Der Patient starrt verdrossen vor sich hin.
„Zu schade!" sagte er endlich kleinlaut.
„Denn Sie müssen misten, Herr Doktor, ich
bin Charles Hughes . . .-

Der Optimist
Lutz ist wirklich ein Optimist, der eine

Medaille verdient . Denn nicht jeder hält sich
im Leben so tapfer wie Lutz.

Als ich ihn kürzlich wieder einmal traf
SM es ihm sehr schlecht. Der Ausdruck
„schlecht ist unzureichend. Es ging ihm
elend, elender, am elendesten.

„Ich bin seit Monaten arbeitslos ", sagte
er nur gefaßt und gelasten, „meine Frau rst
sehr krank, meine Kinder kann ich nicht zur
schule schicken, weil sie keine Kleider haben
Mein Hausherr ist ungeduldig und will mich
m den nächsten Tagen aus meiner Wohnung
hinauswerfen lassen. Und dabei habe ich nicht
einen Menschen, an den ich mich um Hilfe
wenden könnte. Tenn du bist ja auch nicht
der Knopf an Fortunens Mütze!"

Ich stimmte zu. Und dann jagte ich ihm.
..̂ .reber Luh — ich glaube mich zu erinnern,
daß du in früheren Jahren sehr große Be^
träge aus eine Lebensversicherung für deine
Frau eingezahlt hast! Könntest du nicht auf
deine Police etwas Geld ausnchmen?"

„Gewiß!' antwortete Lutz zögernd, „daran
habe ich auch schon gedacht — es wäre meine
letzte Zuflucht — aber da will ich doch war-
ten. bis es mir einmal mip/lich  schlecht
geht . .

Vas Ararnea
Von Willis im 3ct >usssn

Ach. man möchte dem eigenen Blut eben
alles zuteil werden lasten, was es nur Schö-
nes und Süßes aus Erden gibt, und selbst der
sonnigste Himmel ist für ein Mutterherz in
dieser Hinsicht immer noch nicht sonnig
genug . . .

Was hat da doch einst meine eigene
Mutter nicht alles an heimlichen Wünschen
und Begierden zurückstellen müssen!

In einem Wirtshause stehen die Kinder
einem geordneten Betriebe immer und über¬
all im Wege. Oder ist es nicht so? Ich selber
mag jedenfalls in einer fremden Wirtsstube
keine Kinder und keinen Kinderlärm antref¬
fen, ich selber mag es jedenfalls nicht haben,
wenn Kinder zusehen und zuhören, wie wir
Alten Bier und Wein trinken und Zigarre»
rauchen und unsere Späße dazu machen. Tie

rau Wirtin aber soll vor allem für ihre
iäste sorgen und sie gut unterhalten . Wirtin

und Mutter sein, ist also immer ein beson¬
ders schwieriges Kunststück.

Wir hatten aus der Nordseite, der Bier¬
stube gegenüber, einen heizbaren Raum , der
zugleich zur Aufbewahrung von allerlei
Hausrat diente. Das war unser Kinder¬
zimmer. Dort rutschten wir ohne viel Auf¬
sicht im bloßen Hemd auf dem spreißen-
reichen tannenen Boden herum. Auch war
es in unserem Dorf von alters her Brauch,
daß die Kleinen das ganze Jahr hindurch,
also auch im Winter , zwischenhinein im blo¬
ßen Hemdchen mit gerötetem Sitzleder aus
der Stube auf den Hausstein hinausrutschten
und mit rosigen Händlein im Boden wühlten
und Treck und Schnee verkosteten und beides
gleich wohlschmeckend fanden.

Das ist seit Urzeiten jo gewesen, fein biß-
chen Erde und Manna hat dort jeder einst
gegessen, und auch ein bißchen Kälte hat dort
jedes Kindlein unter allgemeiner Zustim¬
mung der Volksmeinung ertragen müssen.

Das war so etwas wie eine Art Examen
aus späteres Lebensrecht, das ein jeder ab-
zulegen gezwungen war . aber was sage ich»
— das ein jeder mit allergrößtem Vergnügen
höchst freiwillig ablegte.

Vermutlich habe auch ich dieses Examen
auf eigene Faust gemacht und ehrlich be-
standen, während meine vielbeschäftigte Mut-
ter die Gäste in der Wirtsstube bediente und
unterhielt und jedes einzelne Glas Bier ein¬
zeln vom Keller über eine dunkle Ziegelstem-
treppe heraufholte.

Radrennen . Fahnenweihe und Jrrtümer
Nach dem großen Straßenrennen „Rund

um Riesa" kam der Sieger Strupp zu seiner
Großmutter . Die Großmutter erschrak:

„Junge . Junge , wie siehst du denn aus ?"
Strupp atmete erschöpft: „Ich habe den

Niesaer Rekord gebrochen!"
Schimpfte das Grobmütterchen: „WaS,

frißt du auch alles in dich hinein, was duc
nicht bekommt!"

Der Zartfühlende
Musketier Lehmann halte den ehrenvollen

Auftrag , die letzte Flasche Kognak in Ver-
Währung zu nehmen. Es war ausdrücklich
vereinbart , die Flasche darf nur angebrochen
werden, wenn einer wirklich ernst erkrankt
ist.

Auf einmal war die Flasche leer. „Ja . wer
war da denn so krank?" „Ich war so krank >
kommt Musketier Lehmann angekrochen.

„Und du hast uns nichts davon gesagt?"
„Liebe Kameraden , ihr müßt mir schvu

verzeihen, aber ich habe euch nicht beunruhi¬
gen wE "« "'

Hcrausgegcben im Auftrag »ei NS .-PreNe WM1-tembera von Hans Neobino (Ulm a.



Sonderzug zue Ausstellung..Deutschland"
Bei Donauwörth wurde die Leiche eines Er¬

trunkenen gelündet. Wie sich nun herausstellte,
handelt es sich um den am 21. Juni in Ulm beim
Baden ertrunkenen Pionier Kaspar Sch äser  aus
Kölna. Nh.

In Schalkstetten  OA. Geislingen brach in
der Scheuer des Max Birk hold Feuer  aus.
Die'Ortsfcuerwehr und die Geislinger Wecker¬
linie bekämpften den Brand energisch und konnten
auch ein Weitergreifen auf die beiden angrenzen¬
den Wohnhäuser verhüten. Die Scheuer  selber
ist abgebrannt,  Vieh und Inventar konnten
gerettet werden. Die Entstehungsursache ist un¬bekannt.

W. Müller  vom 1. FL. Normannia Gmünd
nahm als einziger vom Fachamt Fußball im Gau
Württemberg an dem Vorbereitungskurs für das
Internationale Jugendzeltlager in Berlin teil.
Der Kurs dauerte vom 26. bis 28. Juni. Lager¬
leiter Dr. Kestner schulte die vereinigte Jugend
und ermahnte sie an die große Aufgabe gegem
über der ausländischen Jugend während des Zelt-
lagers. Am 28. Juli wird die deutsche Vertre¬
tung wieder Zusammenkommen und mit der aus¬
ländischen Jugend die olympischen Spiele er¬leben.

In Oberhausen  OA. Reutlingen ereignete
sich ein bedauerlicher Unglücksfall. DaS vierjährige
Töchterchen des Paul Neubrander  wurde
beim Ueberqueren der Hauptstraße von einem
Kraftwagen angesahren und 7,5 Meter weit weg-
>eschle udert,  wo es liegen blieb. Dr. Koch-

Ünterhausen leistete dem verunglückten Kind erste
Äilfe, um es später dem Kreiskrankenhaus Reut¬
lingen zuzuführen.

In Jungnan  in Hohenzollern feierte Alt-
gemeinderechner Richard Grüner,  körperlich
und geistig noch frisch, seinen 90. Geburtstag. Die
politische Gemeinde, die Partei, Behörden und Be-
völkeruug entboten dem Jubilar ihre besten Glück-
und Segenswünsche.

In Donaustetten  OA. Laupheim fuhr ein
Personenauto über eine 4 Meter hohe Böschung

-linab auf eine Hütte, deren Seitenwand vollftän-
big eingedrückt  wurde. Zwei Insassen wurden
schwer verletzt  ins Ulmer Krankenhaus ge¬
bracht, nachdem zuvor ein Ulmer Arzt die erste
Hilfe geleistet hatte. Ursache des Unglücks war an-
scheinend das Uebecholen durck einen Lastkraft-
wagen, - ^

Trossingen, 3. Juli . (Ehrung sür
Ernst Hohner .) Aus Anlaß des 50. Ge¬
burtstags von Direktor Ernst Hohner  fand
auf dem Nathans eine Beratung der Beige-
ordneten und Ratsherren statt, bei der Bür-
germeister Kienzle  in einer Ansprache die
kzialen und wirtschaftlichen Verdienste deS
Beigeordneten Direktor Ernst Hohner wür¬
digte. In gleicher Weise überbrachte Präsi¬dent Fritz Kiehn  dem Jubilar auch im
Namen der Spitzenverbände der württ. Wirt-
schaft seine Glückwünsche dar. Als Hoheits¬
träger des Kreises übermittelte Kreisleiter
Huberdie  herzlichsten Glückwünsche der Be¬
wegung. während Regierungsrat Bl eher
Mm Jubilar die besten Wünsche der Deut¬
schen Handharmonikaspieler. Gemeinschaftüberbrachte.

Mottwett, 3. Juli . (VomeigenenHeu-
wägen tödlich überfahren .) In
Villingen - Dorf  ereignete sich ein sehr
bedauernswerter Unglücksfall. Der im
7l. Lebensjahr stehende Karl Link  wollte
pnt zwei beladenen Heuwagen nach Hause
fahren. Dabei muß ihn ein Unwohlsein be¬fallen haben, wodurch er unter den schwer-

Zur Reichsausstellung„Deutschland", die
unter der Schirmherrschaft des Reichspropa¬
gandaleiters Dr. Goebbels  in der Zeit vom
18. Juli bis 16. August in Berlin stattfindet,
wird von Württemberg aus ein Son¬
de  r zu g gefahren werden. Diese Ausstellung
wird zum erstenmal ein abgerundetes Bild
geben von deutscher Kultur, deutschen Leistun¬
gen in Technik und Wissenschaft und von der
Schönheit der deutschen Landschaft. Den Teil¬
nehmern des Zuges ist Gelegenheit gegeben, die
ausgedehnten Anlagen des Reichssportfeldes zu
besichtigen, eine Gelegenheit, die sich sicherlich
unzählige Volksgenossen nicht entgehen lassenwerden.

Der Sonderzug von Württemberg wird
durchgeführt von der Gaupropagandaleitung
der NSDAP. Er ist festgelegt für die Zeit vom
24. Juli , Abfahrt abends, bis zum 26. Juli,
ebenfalls Abfahrt in den Abendstunden
von Berlin.  Genaue Zeiten werden noch
bekanntgegeben. Folgende Richtlinien sindmaßgebend: Der Zug fährt als Sonderzug nur
mit 3. Klasse von Friedrichshafen nach Berlin
und zurück.

Der Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt ist
folgender: Ab Friedrichshofen 20.10 M., Ra¬
vensburg 19.65 M., Aulendorf 19.20 M.,
Biberach 18.70 M., Ulm 18.— M., Geislingen
17.20 M., Göppingen 16.80 M., Plochingen16.35 M., Eßlmgen 16.15 M., Stuttgart16.— M., Ludwigsburg.15L0M„ Bietigheim

15.40M., Heilbronn 14.80M., Jagstfeld 14.60,
Lauda 13.05 M.

In dem Fahrpreis enthaltenist  ferner
eine Zusatzkarte  im Werte von 2.10 M.
Diese Karte berechtigt zur V-Bahnfahrt ab
Ankunftsbahnhof zum Reichssportseld und
nach Besichtigung desselben von dort sür die
Fahrt zur Ausstellung und deren Besuch ein-
schließlich aller Führungen. Fahrkartenaus¬gabe ohne diese Zusatzkarte ist unstatthaft.

Die Fahrpreisermäßigungvon 75 Prozent
wird auch für die Zubringerzüge im Umkreis
von 100 Kilometer gewährt, lieber diese Ent¬
fernung ist der übliche Fahrpreis ohne Er¬
mäßigung zu zahlen.

Bestellungen von Fahrkarten  und Zu¬
satzkarten sind nur beim Ortsgruppen, und
Stützpunktkassenleiter der NSDAP, auf¬
zugeben. Die Bestellungen müssen bis zum
15. Juli eingereicht sein.

Die Q u a r t i er b este l l u n g sür die
Fahrteilnehmer hat im voraus zu erfolgen.
Gegen Empfangsbescheinigung sind von den
Fahrteilnehmern bei den Ortsgruppen- und
Stützpunktleitern die Beträge im voraus zu
entrichten, und zwar für Privatquartiere2.20 M„ sür Hotelquartier 2.70 M. ein¬
schließlich Frühstück. Die Teilnahme an die¬
ser Fahrt steht allen deutschen Volksgenossen
offen. Zur weiteren Auskunft stehen die
Dienststellen der Ortsgruppenstützpunkte de,Partei zur Verfügung.,

beladenen Wagen Hu liegen kam. Die RäderdesWagens  gingen ihm über dieBru  st.
Sein« Angehörigen, die dem Fuhrwerk folg¬
ten, brachten dem Schwerverletztendie erste
Hilfe. Er verschied jedoch nach kurzer Zeit.

Ulm, 3. Juli . (2V- JahreZuchthauS
für versuchte Notzucht .) Der wie¬
derholt einschlägig schwer vorbestrafte Wil¬
helm Stäb von Geislingen  hatte sich
vor der Großen Strafkammer wegen ver-
suchter Notzucht  zu verantworten. Er
hatte auf Markung Markbronn eine ältere
Frau angefallen.  Diese hatte sichaber so kräftig zur Wehr gesetzt, daß eS bei
einem Versuch blieb. Nach Ansicht des Ge¬
richts ist der Angeklagte ein gemeingefähr¬
licher Mensch. Er erhielt 2V- JahreZuchthaus,  wovon 2 Monate der erlitte¬
nen Untersuchungshaft abgehen. Entman¬
nung wird angeordnet.

Ein Todesopfer— Großer Sachschaden
L i g e o d s r I e k t cksr KL - Krerrs

Lndwigsburg,  3. Juli.
In den Zenith-Fahrradwerken, Firma Lan-

genberger, Ludwigsburg, ereignete sich am Frei,
tagvormittag an einem Emaillieröfen eine
schwere Leuchtgasexplosion,  durch
sie der verheiratete Lackierer Fritz Bau¬
mann  aus Ludwigsburg ums Leben kam.
Die Wucht der Explosion war so stark, daß
nicht nur die schweren eisernen Türen des
OfenS weggerissen, sondern auch Fenster und
Türen, ja selbst die in einem Umkreis von
8 Metern befindlichen Wände glatt eingerissen
und die Decke durchstoßen wurde.

Die Detonation war weithin zu hören. Den
sofort herbeigeeilten Betriebskameraden der im

gleichen Haus befindlichen Firma Pfeiffer ge¬
lang es, den entstandenen Brand sofort mit
Minimaxapparaten zu ersticken, so daß die
Weckerlinie, die ebenfalls rasch zur Stelle war,
nicht mehr einzugreifen brauchte. Unter den
Trümmern des Ofens und der eingestürzten
Wände fand man den schwer verletzten Bau¬
mann, der infolge der schweren Schädel- und
Gehirnverletzungen bereits auf dem Transportins Kreiskrankenhausstarb. Wie sich nachher
herausstellte, wurde außerdem ein Arbeits¬
kamerad des Verunglückten, Ernst Benz aus
Hochberg, der im Augenblick der Explosion den
Raum betrat, zu Boden geworfen. Er erlitt
an Gesicht und Händen Verbrennungen leich-
terer Art. Die kriminalpolizeilichenFeststel¬
lungen über die Ursache des Unglücks sind noch
nicht abgeschlossen, doch wird angenommen, daß
sich in dem erloschenen Ofen, der mit Leucht-
as geheizt wird, Gase angesammelt hatten,
ie dann mit der Luft ein Knallgasgemisch bil¬

deten und beim Entzünden die Explosion ver¬
ursachten

Freikarten kennen tvir nicht
Stuttgart , 4. Juli

Rund um den Stadtgarten ist zur Zeitgroßes Planen. Was im einzelnen in den
verschiedensten Köpfen für das Presse¬
fest  am 11. Juli ausgebrütet wird, ver¬
raten wir in einer der nächsten Ausgaben.Heute wollen wir nur einige technische
Negiebemerkungen ausgeben— und zwar an
die Gäste.

Da und dort wurde nämlich schon ver¬
sucht, uns mit dem Wort „Freikarten"einen leisen Wink mit dem Zaunpfahl zu
geben. Leider ist dieser Begriff dem Reichs-
Verband der deutschen Presse, Landesver¬
band Württemberg, völlig fremd. Erstens
kostet ein gutes Programm den VeranstalterGeld. Zweitens haben die Freikarten die

unangenehme Eigenschaft, daß' sie meist nur
zu Leuten kommen, denen die Brieftasche an
sich schon durch allzugroße Aufblähung un¬
ter der Masse der Geldscheine lästig fällt. Ja
und Pressekarten? Diese Frage würde der
NDP. höchstens als guten Witz arischen.

Dagegen kann man sich einen Tisch be¬
legen,  wenn man nur zeitig sich drum küm¬
mert. Im Stadtgarten, Schellingstraße, hat
der NDP. ein Sonderbüro eingerichtet, das
auf solche Spezialaufträge scharf ist. Schon
wer vier Karten abnimmt, kann sich so mit
seinen Bekannten ganz gemütlich zusammen¬
sehen. Und wer den Weg dorthin scheut,
schreibe eine Postkarte und fein Wunsch wird
zu seiner Zufriedenheit erledigt.

Im übrigen ist es wohl selbstverständlich,
daß die vom Stadtgarten' für das tägliche
Variete ausgegebenen Ehren- und Freikarten
am kommenden Samstagabend nicht zumEintritt berechtigen.

Württemberg- ein gastliches Land
Beträchtliche Steigerung des

württ. Fremdenverkehrs
Stuttgart, 3. Juli.

Im Winterhalbjahr (Oktober bis einschließ¬
lich März) 1935/36 hat sich der württember-
gische Fremdenverkehr weiter günstig ent¬
wickelt. Die zusammengefaßten Meldungen
der 166 Berichtsgemeinden ergaben eine Ge¬
samtzahl von rund 425 000 Fremden
und eine solche von rund 1220 000 Fremden¬
übernachtungen. Im Vergleich zu dem vor¬
hergehenden Winterhalbjahr 1934/35 zeigt
jede dieser Zahlen eine beträchtliche
Steigerung  unseres Fremdenverkehrs.
Die Fremdenmeldungen haben sich um rund
7 v. H. und die Uebernachtungen um rund8 v. H. erhöht.

Diese günstige Entwicklung ist in erster
Linie der anhaltenden Besserung der allge¬
meinen Wirtschaftslage zu verdanken, durch
die erst die Voraussetzungen für eine stärkere
Entfaltung des Fremdenverkehrs in unserem
Lande geschaffen worden sind. Erfreulich ist,daß auch der Fremdenverkehr aus dem
Ausland  trotz mancher Schwierigkeiten
etwa in gleichem Maße gestiegen ist wie der
Jnlandverkehr. Für Auslandsfremde ergab
sich gegenüber dem Winterhalbjahr 1934/35
eine Erhöhung der Meldungen um rund
8 v. H. und eine Zunahme der Uebernach¬
tungen um rund 6 v. H. Die Zahl der Aus-
landsfremden selbst belief sich auf 17 839,
davon entfielen nach dem ständigen Wohnsitz
der Fremden 5050(-- 28,3 Prozent der Aus-
landsfremden) auf die Schweiz, 2121
11,9 Prozent) auf Oesterreich, 1573 (-- 8,8Prozent) auf die Niederlande. 1263 7,1
Prozent) auf Großbritannien. 1024 (--- 5,7
Prozent) auf Frankreich, 815 (-- 4.6 Pro¬
zent) auf Italien und 5993(--- 33,6 Prozent)auf das übrige Ausland.

Bezeichnend für den württembergischen
Fremdenverkehr ist der durch die Nähe der
schweizerischen Grenzen erklärliche verhält-
nismäßig große Anteil des Fremdenverkehrs
aus der Schweiz, der sich auch im Berichts¬halbjahr wieder gut behauptet hat. Was die
Verteilung  des Fremdenverkehrsauf
die einzelnen Gemeinden anlangt, so sindvon den 116 Berichtsgemeinden 49 Gemein¬
den mit je 3000 und mehr Uebernachtungenwährend des Winterhalbjahres 1935/36 äm
württembergischen Fremdenverkehr beteiligt
gewesen. Die höchsten Uebernachtungszahlen
verzeichnen dabei neben Stuttgart (mitrund 320 000 Uebernachtungen), Schöm¬
berg,  OA . Neuenbürg (rund 127 000),Freuden  st adt (80000 ), Bad Mer-
gentheim  und Ulm (je 70 000).

Rsddv prell rieal
Urheber-A«chl»Ichlltzi Drei üuelleu-verlaü, köi>ig»brück Lresoeoj

I.
Der Seemann Robert Prell hatte avgemustert. Er saß

jetzt, mit seinem Freund Hein, im V-Zug nach Berlin. Sehr
vergnügt sah er nicht aus. Je mehr sich der Zug von der
Wasserkante entfernte, um so unbehaglicher wurde ihm zu-
nmte. Er kam sich wie ein Fisch auf dem Trocknen vor.
Hein hatte ihn überredet, gleich ihm den Dienst auf der
„Annemarie" zu quittieren, und sich ein paar Wochen in
Berlin zu amüsieren. Das schien ihm zuerst verlockend.
Nun bereute er bereits, seinem Freuüd gefolgt zu sein.

Hein Lüttings Gesicht drückte nichts von Zweifeln aus.
Er fuhr schließlich auch zu Muttern und nicht nur zum Luxus
nach Berlin. Seine kleinen Augen blinkerten unternehmungs¬
lustig umher. Mal stieß er Robert an, wenn eine elegante
Frau an ihrem Abteil vorüberging, mal deutete er in die
wunderschöne Sommerlandschaft hinaus.

„Ganz niedlich, was? Wenn man immer nur Wassersieht!" ,
„Hm", machte Robert. Und in Gedanken gab er sich die

größte Mühe, die einförmige graue Felfenlandschaft der süd-
spanischen Küste schöner als die bunten Wiesen und Wälder
Deutschlands zu finden. Es blieb aber ein vergeblicherVersuch.

Der Zug ratterte immer schneller. Hein stand auf und
holte Brot und Wurst aus dem Handkoffer. „Dunnerlüch-
ting, da kann man beinah seekrank werden, so schüttelt dat."
Als Robert wieder nicht antwortete, sondern mit verdrossenem
Gesicht vor sich hinstarrte, fuhr ihn Hein an: „Wat hest dudenn?"

„Ooch nix."'
„Minsch, verteil mir doch kein' Unsinn. Wat is' denn

ws mit dir?" Hem setzte sich umständlich und jchnitt sich einStück Wurst ab. '

„Wir hatt'n die Arbeit nich' upgeben soll'n."
Hein's Katzenaugen blitzten verachtungsvoll. Cr schob

sich einen großen Happen in den Mund. „Büste bang?"
Robert ärgerte sich. „Red' kein' Quatsch. Also dat is

sicher, dat ich bei dir wohnen kann? Und in drei Wochen
fahr'n wir wedder tausammen taurück?"

„Jung, Jung, büst du nu' dreiundzwanzig oder drei¬
zehn Jahre alt? Wie oft soll ick's noch sagen: Wir zwei
zieh'n zu miner Olschen, die hat genug Platz. Do) rauchstdu nich' mal wat zu betahlen. Laß man, es wirboir schon
gefall'n, und die Kinners erst —"

„Na ja." Robert begann ebenfalls zu essen. Zu ändern
war ja nichts mehr. Wie er die Bissen langsam im Munde
zermalmte, so zermalmte sein Gehirn gewissermaßen erst die
Gedanken, ehe sie faßbar in ihn eingingen. Er kam zum
zehntenmal zu dem Resultat, daß man Hein, trotz aller
glatten Worte, nicht recht über den Weg trauen durfte. Hein
hatte ihm schon manches erzählt und versprochen, aber wenig
gehalten. Er mußte aufpassen! Im Grunde war sein
Freund ein patenter Kerl, nur sehr leichtsinnig.

Seine Gedanken liefen zurück. Er sah sich in Coruna
mit Hein in einer Fonda sitzen, wo an einem Tisch ein
paar Spanier Karten spielten. Erst sah Hein nur zu. Da es
aber um Geld ging, war er bald nicht mehr zu halten und
spielte mit. In einer Stunde hatte er seine Monatsheuer
verloren. Dann borgte er Robert an, dem er erst Un¬
kameradschaftlichkeit vorwerfen mußte, ehe er ihm zögernd
aushalf. Das fabelhafte Glück der Spanier schien ihm nicht
recht geheuer zu sein. In ganz kurzer Zeit war das geborgte
Geld ebenfalls verspielt, und als jämmerlichen Trost spen¬
dierte einer der dunklen aalglatten Kerle jedem der Freundeeinen Muskatella.

Robert wartete noch heute auf sein verborgtes Geld.
Automatisch faßte er nach der Brusttasche. Befriedigt tasteten
seine Finger über die fühlbare Erhöhung: Lauter gute
Zwanzigmarkscheinei Es war die Löhnung für dreiMonaie
harter Arbeit. Die konnte er nun, wenn er Lust dazu ver¬
spürte, in Berlin verjubeln. Auch ganz schön! Plötzlich
schlug seine Stimmung um. Der Gedanke an ein paar.

Ferienwochen trat in den Vordergrund. Er lachte Hein an,
zum erstenmal, seit er im Zug saß, und sein Freund fuhr
ihm kameradschaftlich-zärtlich durch die blonden Haare.

„Junge, Robert, dat wird 'ne schöne Zeit werden."„Dat denk' ick ook."
Und dann trampelten beide mit den Füßen zu dem

Takt, den der rasende Zug angab, und sangen: „In Ham¬
burg an der Elbe, gleich hinter dem Ozean, gibt es die
schönsten Mädels, in Sankt Pauli auf der Reeperbahn!"

II.
Cs kam beinah' genau, wie es Robert geahnt hatte.

Heins Mutter lebte in ärmlichen Verhältnissen und war srgh
über Roberts Zuschuß für Wohnung und Kost. Hein hatte
sich nach der Ankunft wie ein ahnungsloses Kind benommen.
Als ob er nie ein Wort davon gesagt hatte, daß Robert um¬
sonst bei seiner Mutter leben sollte, bestimmte er schnell mit
ein paar witzigen Worten den recht hohen Preis für die
Miete. Und Robert, der gutmütige Kerl, bezahlte schweigend.

Nun wohnte er in Neukölln, in einem sechsstöckigen
Mietshaus, direkt unterm Dach. Die Kammer glich zwar
mehr einem großen Schrank, als einer menschlichen Be¬
hausung. Die Decke war so niedrig, daß er beim Eintreten
stets fürchtete, sich den Kopf zu stoßen. Dazu war die grün¬
liche verblaßte Tapete an vielen Stellen losgelöst und gab
dadurch dem Raum einen jämmerlichen Eindruck. Mehr¬
mals versuchte er sie zu befestigen, aber das vertrocknete
billige Papier riß immer wieder ein. Als Bett diente ihm
ein plumpes, viel zu großes Sofa. An der Wand gegen¬
über stand ein winziger wackliger Tisch, davor ein Stuhl
aus Großvaters Zeiten. Waschgelegenheit und Schrank hatte
er nur zur Mitbenutzung. Sehr viel machte das al̂ sRobert nicht aus. Er hatte noch nie ein gutes, solides Leben
kennengelernt. Solange er denken konnte, war es in seinA
Umgebung immer einfach und ärmlich gewesen. Außerdem
war er als Seemann an enge Kojen gewöhnt. Daß mangeln
Zimmer nur als Schlafraum brauchte, schien ihm ganz
selbstverständlich. ' .

LFortlekuna kolat.t
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Der Neichsstatthalter hat im Namen des Reicks
den Oberlandjäger Albert Hofgärtner  in
Künzelsau zum Stationskvmmandanten im wurtt.
Landesdienst ernannt.

Der Knltministcr hat den Hauptlehrer Wilhelm
Werber  in Ebingen. Kreis Balingen, an die
Deutsche Volksschule in Stuttgart  versetzt.

Der Landesbischof hat die II. Stadtpfarrstelle
in Langenau.  Dek. Ulm. dem Pfarrer Freu¬
denreich  in Zainingen, Dek. Urach-, und die
Pfarre! Wi l l ina ndi ngen. Dek. Reutlingen,
dem Pfarrverwescr Werner Glatzle  daselbst
iU'"rtragen. ^ ^

Von dem Bischof von Nottenburg sind die
Stadtvfarrstelle» St. Augustin in Heilbronn
dem Stndtpfarrer Wetzel in Nagold, Rott¬
weil  dem EtadtvsarrerKleiner  in Biberach.
die Pfarrstcllen Köttelsingen  dem Pfarr-
verweser Alfons Geiger  in Ahldvrf, Grün-
metlstetten  dem Pfarrer Fasel  in Otten¬
bach. Huld sie tten  dem Pfa»'Verweser Matth.
Konrad  in Nichhalden, Lange nschem-
mern  dem Erposiiurvikar Eugen Haefele  in
Eggenrot und Molpe : tshaus  dem Pfarrer in
Hemmendors verliehen worden.

Dienstcrlcdigungen
Die Bewerber um je eine Lehrstelle an Volks¬

schulen in folgenden Gemeinden haben sich bis
rum 18. Juli bei der Ministerialabteilungfür die
Volksschulen zu melden: Agenba ch. Kr. Calw,
Dienstwohnung, Gelegenheit zur Uebernahme des

Thordirigentendienstes: Pliezhausen,  Kr.
Tübingen, Dienstwohnung; Ul m, Befähigung zur
Erteilung von Turnen nnd Zeichnen erwünscht;
St. Ehr ist !na. Kr. Ravensburg, Dienstwoh¬
nung, Gelegenheit zur Uebernahme des Organi¬
sten. und Chordirigentendienstes; Neresheim,
Dienstwohnung, Gelegenheit zur Uebernahme des
Organisten- und Chordirigentendicnstes; Spai-
chi ngen . Unterkochen,  Kr . Aalen, mit
Rektorat, Dienstwohnung, später Gelegenheit zur
Uebernahme des Organisten- und Chordirigenten,
dienstes; Wurmlingen,  Kr. Tuttlingen, Gele-
genheit zur Uebernahme des Organisten- und
Ehordirigentendienstes.

Die Bewerber um die Stadtpfarreien Wiesen-
steig,  Dek. Geislingen, und Dornhan,  Dek.
Sulz, und die Pfarreien Sulzbach  a . M., Dek.
Backnang, Not am See,  Dek . Blaufelden,
Talheim,  Dek. Heilbronn, Ôelbronn^  Dek.
Knittlingcn, Warmbronn,  Dek . Leonberg,
Gr ohg l a t tbach. Dek. Vaihingen, und Neu-
lautern,  Dek. Weinsberg, haben sich binnen
drei Wochen beim Ev. Oberkirchenrat zu melden.

Hgung eiwes Notverbaudes wurde es in das
Reuenbürg er Krankenhaus gebracht, wo ein
komplizierter Knochenbruchfestgestellt wurde.
^-sHier Mst zurzeit der Pevfilfilm im Hotel
„Schwarzwaldraird". Man sieht den Film
wirklich gern. Die Werbung ist unaufdring¬
lich, das Filmwerk sehr gut , und an passenden
Stellen geschickt eingestrsuter Humor läßt
keineLangeweileaufkommen. Auch der männ¬
liche Zuschauer wird ein paar Stunden gut
unterhalten ; für die Weiblichkeit aber ist der
Film sehr lehrreich und deshalb dringend zu
empfehlen. Gleich am ersten Abend war der
Saal gut besetzt. — Die hiesigen Kaninchen¬
züchter veranstalten am Sonntag eine Jung¬
tierschau auf dem Platze des Fußballklubs.
Zur Unterhaltung steigt dabei ein Fußball-
Wettspiel der Kaninchen- gegen die Hühner¬
züchter. Wenn man die Mannschaftsaufstel¬
lung betrachtet, möchte man auf einen Sieg
der „Hasenbatteriche" tippen.

Obstgrotzmarkt. Anlieferung von Erdbee¬
ren nahezu 100 Zentner. Preis per Pfund
22—26 Pfg . Himbeeren 28—30 Psy. Stachel¬
beeren 22—30 Pfg . Heidelbeeren 28—30 Pfg.
Verkauf von Erdbeeren zögernd. Am Sams¬
tag und Sonntag findet kein Markt statt, da¬
gegen am Montag.

Betriebsausflug . Wie im letzten Sommer,
so unternimmt auch Heuer wieder die ge¬
samte Gefolgschaft der Firma Gant hier
G. m. b. H. einen Betriebsausflug , der heute
früh mit Sonderzug angetreten wird. Als
Ziel ist der schöne Bodensee mit den bekann¬
ten Städten Friedrichshafen und Lindau in
Aussicht genommen. Die Firma übernimmt
die Gesamtkosten des Ausflugs.

Enzklösterle, 3. Juli . Ein seltenes Jubi¬
läum feierten in den letzten Tagen zwei hie¬
sige Kurgäste: Privatier Friedrich Keller
aus Stuttgart -Cannstatt kommt dieses Jahr
zum 50. und Fabrikant August Epple,  eben¬
falls aus Stuttgart , zum 40. Mal nach Enz¬
klösterle, um hier Erholung zu suchen.
Die beiden Gäste waren immer im „Wald¬

horn" uutergebracht. Es ist dies ein
Beweis für die Güte dieses Gasthofes. — Die
KdF-Nrlauber aus Sachsen sind nun bereits
wieder abgereist. Der Bsgrützungs - und der
Abschiedsabendwurden jeweils im Gasthof
zum „Lamm" in GompelsHeuer abgehalten.
Bürgermeister Schmid und Stützpunktlei¬
ter Link  fanden herzliche Worte für die
Urlauber. Der hiesige Musikverein und Hu¬
morist Winker aus Stuttgart sorgten für die
Unterhaltung der Gäste. — Die Weihe der
Neufassung des Euzursprungs ist nun end¬
gültig auf Sonntag den 12. Juli 1936 festge¬
setzt. Universitätsprofessor Dr . Schueider-
höhn aus Freiburg , der Präsident des
Schwarzwaldvereins, wird dabei die Weihe¬
rede halten. Ein Wcihespiel, von Herrn
Oberlehrer Laukemanu verfaßt, wird aufge¬
führt werden. In einem Festzug werden ein¬
heimische Trachten, Gewerbe und Vereine zu
sehen sein. — Frau Karoline Knaus  feierte
gestern ihren 81. Geburtstag.

Höfen a. Enz, 4. Juli . Am letzten Diens¬
tag abend hatten sich die KdF-Urlauber sehr
zahlreich im Ochsensaal zur Abschiedsfeier
eiugefundeu. Ein reichhaltiges Unterhal¬
tungsprogramm stand zur Verfügung, welches
die Teilnehmer und Teilnehmerinnen in jeder
Weise zufrieden stellte. KdF - Ortswart
K n ölle  r richtete an die scheidenden Gäste
die Bitte , sie mögen in ihrer Heimat und in
ihren Kreisen von all dem Schönen erzählen,
-das sie während ihres Urlaubs im Schwarz¬
wald erlebten. Neben zahlreichen Gedichten,
die zum Vortrag kamen, gefiel besonders die
Volkstumsgruppe, die als Symbol lebendiger
Volksgemeinschaftgedacht war . Die Kapelle
Gentner sorgte durch ihre Weisen für Unter¬
haltung und spielte auch z-nm Tanze auf.
Zum Abschluß des gelungenen Abends er¬
freute A. Weimar  noch mit einem netten
Liedvortrag.

Heimerdingen, 4. Juli . Eine ältere Frau,
die beim Gehen behindert ist, wurde am
Dienstag nachmittag von einem Motorrad¬
fahrer ungefähren. Die Frau trug schwere
Verletzungen davon. Der Motorradfahrer
führ, ohne sich um die Frau zu kümmern,
davon.

Sonnenbüder- aber..«ach Matz-
Wie Sormerrschüden entstehen und wie man sie verhütet

Oprischan auf dem Turnplatz. Gegenwärtig
befindet sich eine Opelkarawane auf großer
Dentschlandfahrt. Gestern nachmittag kam die¬
selbe auch hierher. Auf dem Turnplatz hatten
die 16 neuen, schnittigen Autos in den ver¬
schiedensten Größen nnd Ansführungen Auf¬
stellung genommen, um sich den aufmerksamen
Blicken der zahlreich erschienenen Inter¬
essenten zu Präsentieren. Vorgeführt wur¬
den sämtliche Fahrzeuge, die von der
weltberühmten Automoöilfirma gebaut wer¬
den, vom wendigen Bolksauto bis zur schnit¬
tigen Sechszylinder-Limousine, ebenso ver¬
schiedene Nntzfahrzeuge. Einige Herren von
der Hanptverkaussstelle der Opel-AG. sowie
der örtliche Opelvertreter gaben über alle
Fragen bereitwilligstAuskunft.

Hohes Alter. Dieser Tage konnte Frau
Großmann,  SchnhmachermeisterSwitwe,
ihren 75. nnd Frau Luise Schill,  Witwe,
ihren 80. Geburtstag begehen.

- Todesfall. In der Nacht zum Freitag starb
Im Alter von nahezu 83 Jahren der weit
-über seine Heimatstadt hinaus bekannte Bau-
irnMcr Wilh. Krauß.  Zahlreiche größere
Bauten , darunter das stattliche König Karls¬
bad n. die englische Kirche zeugen für dieTüch-
tigkeit des Dahingeschiedenen, der sich bis in
sein hohes Alter allgemeiner Wertschätzung
erfreuen durste.

AHsn/s/ «'

Die KdF-Urlauber aus Sachsen sind nun
wieder in ihre Heimat znrückgekehrt. AD
nächsten Mittwoch erwarten wir neue Gäste
nnd zwar diesmal aus Schleswig-Holstein;
dazu kommen am Montag darauf noch Ur¬
lauber aus Düsseldorf, sangesfrohe, lebhafte
Rheinländer, wie wir sie noch vom vorigen
Jahr in Erinnerung haben. — Die Erdbeeren
brachten in diesem Jahr eine Rekordernte
und damit guten Verdienst für die Erzeuger.
Es empfiehlt sich, in diesem Jahr möglichst
viel von diesem Beerenobst einzumachen, da
es beinahe kein Steinobst geben wird. — Das

^sechsjährige Töchterchen des Gustav Seeger
, von hier wollte von einem Stein herunter
>auf die Straße springen. Das Kind kam da¬

bei zu Fall und brach ein Bein. Nack An-

Da wir in unseren Breiten nur Verhältnis,
mäßig kurze Zeit eine ungetrübte Sonnen¬
bestrahlung erleben, sind bei uns gerade die
durch zu plötzliche übermäßige Besonnung her¬
vorgerufenen Schäden besonders häufig.

Unter den Menschen, die sich einen Schaden
durch die Sonne zuziehen, sind bezeichnender¬
weise weniger solche, die den ganzen Tag in
Licht und Luft leben, wie im Freien arbeitende
Menschen, Bauarbeiter und Sportlehrer, son¬
dern die Stubenhocker und körperlich Ungeüb¬
ten sind hier viel häufiger vertreten. Sie wol¬
len eine seltene Gelegenheit eines Sonnenbades
auf der Parkbank oder am Badestrand einmal
recht ausgiebig genießen und dabei möglichst
„schön braun" werden. Sie unterschätzen dabei
aber die starken Nebenwirkungen, die eine
solche massive Bestrahlung nach einigen Sinn-
oen haben kann.

Die schwerste und auch ganz seltene Form
einer schädlichen Sonnenwirkung ist der söge-
nannte Lichtschlag, der unter besonders ungün¬
stigen Umständen mit Krämpfen wie eine Ver-
gistung aussehen kann. — Häufiger ist bereits
der Sonnenstich, der besonders nach längeren
Märschen auf besonnter Landstraße beobachtet
wird. Es tritt dabei oft Ohnmacht ein, der
Puls geht klein und schnell. Man bringt den
Kranken sofort in ruhige kühle Umgebung und
läßt ihn am besten einige Tage ordentlich aus¬
ruhen, damit er alle Folgen dieser Schwäche
schnell und gründlich überwindet.

Der eigentliche Sonnenbrand kommt als
Hautschädigung vor. Alle Arten der Verbren¬
nung kann er verursachen. Schon die einfache
stärkere Hautrötung geht oft mit starkem Mü¬
digkeitsgefühl und Abgeschlagenheiteinher. Die
starken chemischen Wirkungen, die die Sonnen¬
strahlen in der Haut bewirken, haben einen
deutlichen Einfluß auf das Nervensystem. Das
ist auch der Grund, warum überarbeitete oder
konstitutionell nervöse Menschen Sonne so
chlecht vertragen. Sie sollen darin keinen be-
anderen Mangel erblicken und sich mit den

wohltuenden Luftbädern im Schatten begnü¬
gen. Oft kann ein Sonnenbad' i. Beginn der
Ferien nur schlecht vertragen werden. Nach
einiger Zeit, wenn die Erholung schon einge¬
setzt hat, kann ein neuer Versuch der Beson-
nug dann ausgesprochen wohltätig wirken. Lei¬
dende und Kränke sollen immer zuerst den Arzt

fragen, ob bei ihrer Krankheit Besonnung zu¬
träglich ist, da es Zustände gibt, bei denen die
Sonne ausgesprochen schädlich wirken kann.

Sonnenbrand in jeder Form, von der zu
starken Hautrötung bis zur Blasenbildung mit
ihren schmerzhaften Wundflächen, ist immer
ein Zeichen, daß etwas falsch gemacht oder
übertrieben wurde. Im allgemeinen lassen sich
trockene Hautschädigungen nach Sonnenbestrah¬
lung auch trocken gut behandeln. Puder und
nicht besonders fettreiche Salben mit Zink- nnd
Mentholzusatz werden auf solchen Stellen lin¬
dernd empfunden. Auf feuchte nässende Stellen
kann man auch feuchte Aufschläge machen.
Dreiprozentiges Borwasser kamt zur Kühlung
angewendet werden. Man benutzt die Auf¬
schläge so, daß man eine dünne Mullschicht auf
der wunden Stelle liegen läßt und nur darauf
den feuchten Umschlag immer wieder erneuert.
Der Schmerz des Auflegens wird dadurch der-
mieden.

Bei schuppendem Sonnenbrand werden vase-
linhgl.tlae Fettsalben aut vertragen, da sie die
Schuppest etwgs erweichen und damit den Juck-
reiz stillen. Bei starken Sonnenschäden darf in
den ersten Ta ên bei Schmerzen nachts ein Be«
rühigungs- öder Schlafmittel genommen wer¬
den. Verbrennungen mit Blasenbildung ver¬
laufen oft wie eine schwere fieberhafte Erkran¬
kung. Die Kranken müssen Bettruhe halten
und sich wie im Fieber vorwiegend fleischfrei,
salzarm und mäßig ernähren. Obstsäfte und
Gemüse genügen in dieser Zeit als Nahrung.

Besonders Kinder und Heranwachsende soll
man vor übermäßiger Besonnung schützen. Es
ist keineswegs so, daß sie mehr«sonne vertra¬
gen als Erwachsene. Gewiß ist ihr Ne rven-
system oft nicht so sensibel und ihre Haüskräf-
tiger und widerstandsfähiger. Doch muß man
das von Jahr zu Jahr bei jedem jungen Men¬
schen wieder erproben. Bekanntlich kann es zu
Verschlimmerungen leichter und bis dahin nicht
erkannter tuberkulöser Erkrankungen kommen.

Sonne muß daher— wie alles"Gute— von
Jung und Alt in überlegter Form angewendet
werden. Sonnenschäden sind immer ein Zei¬
chen von Leichtsinn und Mangel an Ueber-
legung.

Pforzheim, 4. Juli . Am Donnerstag vor¬
mittag sprang eine 49 Jahre alte Frau ans
dem Treppen-Hausfcuster in den etwa 8 Meter

Bereitschaft 3 Arnbach steht am Sonntag
den 5. Juli , morgens 6.45 Uhr, zum Dienst
auf dem Sportplatz in Arnbach angetreten.
Für jeden Politischen Leiter ist es Pflicht, am
Dienst teilzunehmen.

Der Bereitschaftsleiter.

ksrtel -ikinlei ' mit

Die Zuteilung der KdF-Urlauber in dir
Privatquartiere erfolgt für die Zukunft in
Neuenbürg ausschließlich von Len Inhabern
der Gaststätten. Die Ouartiergebcr werden
deshalb gebeten, sofort ihre Anmeldung an
eine ihnen nahegelegene Gaststätte abzugeben.
Auf die beim letzten Urlauberzug vorgenom¬
mene Zuteilung braucht keine Rücksicht ge¬
nommen werden. Kreisamt.

j 84 ., 841k.. 88.. 1

SA -Reitersturm 8/153— Trupp s - Lau-
genbrand. Dienst für den Monat Juli.
Sonntag , 5. Juli : 8 Uhr Reiten in Schöm¬
berg. 9 Uhr Appell für Scharen Schömberg
und Langenbrand. Sonntag , 12. Juli : 8 Uhr
Fahrdienst scharweise. 9.30 Uhr Tressen aller
drei Scharen am Leipziger Platz in Schöm¬
berg. Sonntag , 19. Juli : Reiten u. Schieße»
ab 8 Uhr in Schömberg. Alle Stammr -eiter
zu Pferd 8 Uhr aus der Bahn ; Ersatzreiter
8 Uhr am Schießplatz. 9 Uhr Pferdewechsel.
Reitaussicht: Trupps . Pfeilsticker; Schießauf¬
sicht: Scharf, Zeile. Mittwoch, 27. Juli : 20
Uhr : Pferdepflege -scharweise.

PfeisiUcker, Trupps.

1 « 5 . ZV. » 6» . M . 1

HI Schar Neuenbürg. Die Teilnehmer
am Bannsportfost in Calw treten heute abend
zu einer Besprechung Punkt 7 Uhr am Alten
SHulhans an. Der Gefolgschaftssührer.

BDM Schar Neuenbürg. Heute abend
Punkt 8 Uhr trifft sich Schaft 1 vor der
Turnhalle . Erscheinen unbedingte Pflicht.
Spielschardienst fällt aus.
Wildbad

tiefer liegenden Hof. Auf dem Transport in
das Krankenhaus erlag die Bedauernswerte
ihren schweren Verletzungen. Die Tat dürfte
ans Schwermut und in geistiger Umnachtung
begangen worden sein.

Herausgegeben vom Neichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Auf der Südseite der über Westeuropa nnd
dem Ostatlantik liegenden Tiefdruckgebiete
dauert die Zufuhr seuchtkühler Lustmasten
und damit auch der unbeständige Witte¬
rungscharakter an . So steht auch jetzt wieder
nach leichter Besserung der Durchzug eines
Negengebiets zum Teil mit Gewitterbildun¬
gen bevor, welches noch im Lauf der Nacht
unser Gebiet erreichê wird. Anschließend
stellt sich dann wieder eine Zwischenaufheite¬
rung ein, wobei es jedoch auch zu örtlichen
Gewitterregen kommen kann.
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VSlMS

Meeresluft
Z « 2V>
A trockene
!>»S1 K

W päWZ
^eereslaktWsckluktj! -VALS '

bestlnnärlukt

" » iS

Voraussichtliche Witterung: Südwestliche
bis westliche Winde, nach kürzer Besse¬
rung wieder Regen, zum Teil gewitteriger
Art. dann wieder ausheiternd, Temperaturen
wenig verändert, im ganzen mäßig warm.

äss ?ur ersten MselliAen VersnstsltunA LtuttZurls rvircl, 18t eins 8 ammer¬
fest  cler ? resse  in sämtlichen Räumen ckes Ztacltgartsns  rin LtuttZnrt



> Ettlingen, 4. Juli . Die Spinnerei und
Weberei, deren umfangreiche Betrwb-anlagen
im Albtal liegen, feierte vor einigen Tagen
Mr hundertjähriges Bestehen. Der etwa 1600
Personen zählenden Betriebsgefolgschaft
wurde aus diesem Anlaß eine besondere
Freude bereitet. Sie durfte eine große Rhein-
sahrt mit Sonderzug und Rhcindampfer
unternehmen.

Nom Nab UWeMrl
Tödlicher Verkehrsunsall an einer Kreuzung

lüigentierictit Nee d! 8 - p r e s s o
Kornwcstheim, 3. Juli . In der Nacht von

Tonnerstag auf Freilag erfolgte in der
Stuttgarter Straße bei der Einmündung der
Gerokstratze ein folgenschwerer Zusammen¬
stoß zwischen einem Radfahrer und einem
Personenkraftwagen. Ter Radfahrer , der
verheiratete. 25 Jahre alte Hans Krämer
aus Ludwigsburg, wurde von rückwärts an¬
gefahren und aus die Straße geschleudert.
Tabei erlitt Krämer eine so schwere Gehirn-
verletznng, daß er zwei Stunden nach seiner
Einlieferüng ins Kreiskrankenhaus ver¬
schied.

Man sieht unendlich viel Leute mit Kame¬
ras — es wird eigentlich dauernd und
überall geknipst. Apparate sind heute schon
unvorstellbar billig zu kaufen und arbeiten
so zuverlässig und gut wie früher nicht ein-
mal die allerteuersten. Bei vielen dieser Ka¬
meras braucht man von den Gesetzen der
Photographie überhaupt nichts zu verstehen,
weshalb der Volksmund sie auch bereits
„Idioten -Apparate " getauft hat. Aber es
macht Freude, allerlei Situationen und Aus¬
blicke im Bilde festzuhalten: man nimmt von
allem, was man unterwegs erlebt, eine greif¬
barere und dauerhaftere Erinnerung mit,
und wer ein wohlgefülltes Album mit solchen
Photographien besitzt, kann seinen Freunden
und Bekannten an Hand von „Bildmaterial"
sehr anschaulich von seiner Reise erzählen.
Hinzu kommt, daß bei den kleinen Kameras
das Bildformat klein ist, so daß die Kosten
des Films und des Entwickelns nicht hoch
sind, alles Vorzüge, die dem Laienphoto-
graphcn seine „Arbeit", wenn man es so
nennen soll, erleichtern.

Der sich oarän gewöhnt hat . mit der
Kamera zu wandern, bedauert es tief, wenn
er sie einmal nicht mitgenommen hat . denn
gerade dann trifft er auf die hübschesten
Szenen. Saß da neulich am See eine junge
Mutter mit ihrem Bübchen auf dem Schoß
dicht am Ufer und fütterte eine stolze und
glückliche Entenmutter mit acht reizenden
kleinen Wollbällchen. Tiermutter und Men-
schenmutter . . . es war ein wunderhübsches
Bild. Die hingegebene Zärtlichkeit der Mut¬
ter, die ihr Kind umfaßt hielt, und die weiche,
gütige Bewegung des Arms, wie sie der Tier-
mutter und ihren Kleinen die Brocken hin-
warf. Ein Maler hätte sich kein schöneres
Motiv ersinnen können, als cs hier die Natur
zusammenfügte.

Wenn wir ein Paar Schritte weitergehen,
treffen wir vielleicht spielende Hunde, da¬
mit drolligen Sprüngen um einander herum¬
tollen, oder wir sehen Kinder mit Spielzeug
oder Blumen. Die Kamera in unserer Hand
treibt uns, unsere Augen gut zu gebrauchen;
sie macht uns aufmerksam auf das Klein-
leben, das uns umgibt. Wenn wir sonst un¬
achtsam durch die Natur gingen, läßt sie uns
aufmerken. Wir suchen förmlich nach Din¬
gen, die wir festhalten können, wir sehen das
Malerische, das Bildhafte. Wer ein paar
Wochen mit der Kamera umhergestreift ist,
merkt, ein wieviel besserer Beobachter er ge¬
worden ist, wie seine Freude an der Um¬
gebung sich vervielfacht. Wir haben mehr Ge-
winn von dem. was wir unternehmen, wenn
wir cs mit den richtigen Augen ansehen.
Deshalb ist eine Kamera keine unnötige Be¬
lastung unseres Wandergepäcks, und wir
können auch nicht sagen: es gibt ja überall

Photographen , wozu sollen wir ihnen ins
Handwerk pfuschen. Darum handelt es sich
gar nicht, sondern die eigene Kamera, die wir
mitführen, ist für uns nur etwas wie ein
Reisetagebuch, das wir schreiben, oder wie
man früher ein Skizzenbuch mitnahm, um
gewisse Eindrücke sestzuhalten.

Das Landcsgewcrbemuscum, Abt. Samm¬
lungen, Stuttgart , veranstaltet mit besonde¬
rer Unterstützung des Herrn G. Eger,
Altchina- u. TiLetkunst, Stuttgart , während
des Juli und der ersten Hälfte des August
eine große Ausstellung „Vier Jahrtausende
chinesischer Handwerkskunst". Neben Arbei¬
ten aus Holz und Jade wie wertvollen
Bronzen werden vor allem schöne und seltene
Keramiken gezeigt, wozu viele Museen und
Privatsammlcr im Reiche Material beige-
stenert haben'. Die Ausstellung ist bei freiem
Eintritt an Werktagen von 10—16 Uhr, an
Sonntagen von 10 s6—12)6 Uhr zugänglich.
Jeden Freitag vormittag um 11 Uhr findet
eine unentgeltliche Führung durch die Aus¬
stellung statt.

Vurnsn unrS Rport
5. Kreis Nagold

Der diesjährige Kreisspieltag wird mor¬
gen auf dem Platz des Turnvereins Calmbach
abgehalten. Die Vereine, die sich bei den
Vorspielen behauptet haben, treten sich nun
im Endkampf um die Kreismeisterschaft
gegenüber. In KreisklasseI die Vereine Na¬
gold, Pfalzgrafenweiler , Alzenberg und
Obernhausen I. In Kreisklasse II Simmoz-
heim, Ebhausen, Dennach, Waldrennach und
Obernhausen II. Die Spiele beginnen vor¬
mittags 10 Uhr.

vanrlger Seasksprüsickeiit gebt »acti Keiik
Wie von der Pressestelle des Danziger

Senats mitgeteilt wird, ist der Präsident des
Senats , Greiser, nach Genf abgereist.

Schon seit Jahren wird das Enztal von
Wanderimkern aus Württemberg , Hessen und
Baden in immer steigendem Maße besucht.
Besonders sind es die Siedlungen zwischen
Calmbach und Birkenfeld. Dort stellten die
Wanderimker ihre Völker so zahlreich auf, daß
nicht nur die ortsansässigen Waldimker zu
Schaden kamen, sondern auch die öffentliche
Ruhe, Sicherheit und Ordnung gefährdet war.
Die maßgebenden Stellen haben sich daher
überzeugt, daß dies im Interesse der ortsan¬
sässigen Waldimker und mit Rücksicht auf die
große Möglichkeit der Ertragssteigerung der
heimischen Honigerzeugung nicht mehr so
weiterg-ehen dürfe, sondern in geregelte Bah¬
nen geleitet werden müsse. Es wurde daher
durch die Landesbauernschaften von Würt¬
temberg und Baden die Wanderung mit
Bienen so geregelt, daß durch gleichmäßige
Verteilung der Wanderbienen über das
Trachtgebiet und durch dessen ausreichende
Besetzung mit Bienenvölkern die größte Aus¬
nutzung der Tracht gewährleistet wird, die
ortsansässigen Imker vor Schäden durch
Uebervölkcrung oder unsachgemäße Aufstel¬
lung von Wanderbienenständen behütet, die
Zuchtbestrebungen der ReichsfachgruppeIm¬
ker nicht durchkreuzt und die Verschleppungen
von Bienenseuchen unterbunden werden. Da¬
raus ergab sich für die Zukunft, daß keine
Massierung an einzelnen Orten erfolgen darf,
sondern eine gleichmäßige Verteilung von neu
zu errichtenden Wanderständen besonders auch
iu den entlegenen Seitentälern der Enz, im

Gotteüdienftanzeiger
Evang . Landeskirche

4. Sonntag n. d. Dreieinigkeitsfest, 5. Juli
Neuenbürg. )69 Uhr Christenlehre

(Söhne ). 1610 Uhr Predigt (Apostelgesch. S,
1—20; Lied 89) : Pfarrer Schwemmle. 6̂11
Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends 8 Uhr
Bibelstunde.

Waldrennach. 169 Uhr Predigtgottes¬
dienst.

Wilbbad. 8 Uhr Christenlehre(Söhne) :
Dauber . S.30 Uhr Predigt (Text : Apostel¬
geschichte9, 1—20; Lied 99) : Dauber . Feier
des hl. Abendmahls mit eingefügter Beichte.
11.15 Uhr Kindergottesdienst. 6 Uhr Abend¬
gottesdienst: Schmid. Dienstag 8.15 Uhr
abends Bibelstunde im Christi.Hospiz. Don¬
nerstag , 9. Juli : Die Bibelstunde im Katha¬
rinenstift fällt aus wegen Wechsels der Kur¬
gäste. Uhr abends Bibelleseabend im
Gemeindesaal.

Enzklüsterle. )69 Uhr Christenlehre(Töch¬
ter). 11 Uhr Predigtgottesdienst.

Herrcnalb. 10 Uhr Predigt (Text: Apostel¬
geschichte9, 1—20; Lied 305). 11 Uhr Kinder¬
gottesdienst. )612 Uhr Christenlehre (Söhne).

Bernbach. 8 Uhr Predigt (Text: Apostel¬
geschichte9, 1—20; Lied 305).

Birkenfeld. ^69 Uhr Christenlehre(Söhne).
1610 Uhr Prsdigtgottesdienst . (611 Uhr
Kinderkivche. 168 Uhr Abendgottesdienst. Am
Mittwoch, 8. Juli , 169 Uhr Bibelstunde
(Sonne ). Am Donnerstag , 9. Juli , 169 Uhr
Bibelstunde (Gemeindehaus).

Gräfenhausen. 1610 Uhr Predigtgottes-
dienst in Gräfenhausen. 1610 Uhr Predigt¬
gottesdienst in Niebelsbach. 13 Uhr Christen¬
lehre (Söhne ). Mittwoch den 8. Juli , 20 Uhr
Wochengottesdienstin Gräfenhausen (Kirche).

Schömberg. 1610 Uhr Gottesdienst und
Christenlehre in Bieselsberg: Parochialvikar
Haller. 10 Uhr Gottesdienst in Schömberg:
Pfarrer Gaiser. 11 Uhr Christenlehre (Töch¬
ter von Schömberg). 11 Uhr Kinderkirche in
Schömberg. 1 Uhr Kinderkirche in Schwar-

Grössel-, Eyach- und Kleinenztal zu erfolgen
hat. Der Anfang ist gemacht. Mit gutem
Beispiel vorangehend, erstellt gegenwärtig die
Landesfachgruppe Imker Württemberg im
Eyachtal, etwa 216 Kilometer von der Eyach¬
brücke entfernt , einen 110 Meter langen Wan¬
derstand für 250—300, die Kreisfachgruppe
Eßlingen einen für 350 Völker. Vorher vor¬
handen sind schon: der Genossenschaftsstand
für 150 und ein Privatstand (Kienzle) für 200
Völker. Damit könnten, wenn der Wald sei¬
nen Segen spendet und die Tanne honigt,
etwa 12—1300 Völker im Eyachtal eingesetzt
werden. Auch die Ortsimker in Höfen erstel¬
len einen Wanderstand für 300 Völker.
Außerdem soll das Förtelbachtal gegen den
Hengstberg dort erschlossen werden.

Ferner sollen im Kleinenztal 3—100, irr
Würzbach 100, im Blindbach- und Würzbach¬
tal und an der Straße Calmbach—Ober¬
reichenbach je 100, ans dem Naislacher Stand
150, in Neuenbürg und Umgebung 1500, in
Engelsbrand 120, in Langenbrand etwa 100
Völker eingesetzt werden. Im Alb- und Holz¬
bachtal sind die Verhältnisse noch ungeklärt.
Alle Vermittlungen gehen durch den Landes-
fachgruppenobmann für Wanderung, Haupt¬
lehrer Pleiß -Metzingen oder durch den Wan¬
derobmann der Kreisfachgruppe, Oberlehrer
Rothfuß in Neuenbürg.

Schick,
Vorsitzender der Kreisfachgruppe Imker

Neuenbürg.

zenberg. 2 Uhr Gottesdienst in Oberlengen¬
hardt : Parochialvikar Haller . 7 Uhr A -ad-
gottesdienst in Schömberg: Parochialvikar
Haller. 7 Uhr Abendgottesdienst in Jgels-
loch: Pfarrer Gaiser.

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Methodistenkirche. Sonntag d. u

6. Juli 1936. Predigtgottesdienste : vorm.
1610 Uhr in Neuenbürg, Gräfenhausen;
nachm. 2 Uhr in Calmbach und Höfen; 163
Uhr Ottenhausen; abends 168 Uhr in Arn¬
bach. Wochcnbibelstunden nach der Regel.

Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",
Herrcnalb. Sonntag vorm. 9.15 Uhr Predigt:
Dozent Hönisch-Reutlingen . Abends 8.15 Uhr
Predigt : Hänisch. Dienstag bis Samstag,
9 Uhr : Morgenandachten.

Evangelische Gemeinschaft„Ferienheim",
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt;
Nachm. 1 Uhr Sonntagsschule. Nachm. 3 Uhr
Predigt : Prediger Hänisch. Mittwoch, abends
8.30 Uhr Bibelstunde.

Evangel. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigt . 10.15 Uhr
Sonntagsschule. Abends 7.30 Uhr : Predigt.
Dienstag abends 8.15 Uhr : Bibelstunde.
Donnerstag abends 8.15 Uhr : Gem. Chor.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 5. Juli (5. S . nach Pfingsten)

Neuenbürg. 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr
Predigt und Amt, anschließend Christenlehre.
8 Uhr abends Andacht. Werktags ist die hl.
Messe um 167 Uhr. Beicht: Samstag abend
von 5—7 Uhr. Sonntag früh vor und nach
der Frühmesse. Hl. Kommunion : Sonntag
früh während der Frühmesse und nach dem¬
selben bis zum Amt um 9 Uhr. Werktags
während der HI. Messe.

Herrcnalb. 10 Uhr Predigt und Amt.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmessen. 9 Uhr
Predigt und Amt. Abends 5)6 Uhr r^l.
Vortrag und Andacht. Werktags 7 Uhr hl.
Messe. Mittwoch abend 816 Uhr Rosenkranz.
Beicht: Samstag nachmittag von 4 Uhr an,
Sonntag in der Früh , Werktags vor der HI.
Messe. Kommunion: Vor und während der
hl. Messe und des Amtes.

Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl.
Kommunion. 9 Uhr hl. Messe. Werktags:
8 Uhr hl. Messe. Beichtgelegenheit: Sams¬
tag : 1.30—5 Uhr. Sonntag : 8—9 Uhr. Täg¬
lich vor der hl. Messe. Auf Wunsch zu jeder
anderen Zeit.

Wutansall eiarsRetWstisen
Ich könnte einen Kaffeetopf zerschmettern,
wenn ich das schmale Portemonnaiebeseh';
den grünen Bergprospekt erklettern—
mich stürzen in das Photo: Titisee!

Den schönen Harz möcht' schmählich ich
zertrennen,

mit einem jähen Durchdiemitteriß!
Berlin! — nur mühsam weicht mein wildes

Flennen —
mich schmerzt zu sehr der Reisefimmelbiß. . .

Ich rutschte auf der Karte mit dem Finger,
und fluche wie ein wilder Skatverekn;
hastähnlich bannt mich der Familienzwinger—
und nur auf Raten krieg' ich Sonnenschein. . .

Ich könnte mich in alle Lüfte sprengen,
dann wäre futsch ein armer Alltagsheld!
Jedoch, wozu sich das Gemüt versengen?
Des Zornes Dynamit ersetzt kein Geld . . .

Im letzten Augenblick kam mir der rettende
Gedanke.

und der verstummt mein ganzes Wutgekläff;
ich schnür' mein Bündel und besteig' diePlanke,
ich fahre mit der Flötte „KdF."!

- — - tkeinr Licker.

Das Enztal und die Wanderimker
Neueste Versuche, das Wandern mit Bienen in geregelte Bahnen zu lenken

Sonntag, Z. 3uli6.00 Hatcnkonzcrt
8.»» Zeiiougobe. Wetterbericht
8.05 Gymnastik
8.23 ..Bauer Kör' zu!"
8.45 Sendepause
s.vo Evangelisch« Morgcuketcr
8.30 Scndcvaule

lo.oo Morgenseier der HO.
lv.Jv ..Die Fra » aus dem Holm"
u .o» Kleine Mnsik
11.25 g-l>. Leb. Bach

..Herr gebe nicht ins Gericht"
11.55 Schaltpause
l2.3U„Eine Botschaft -er olgmvtlch

Komitees der Well an Deuts
laut, zur XI. Olympiade"

W.3V Musik am Mittag
I3.M Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag IFortsetzun!
l3.50„10 Minuten Erzengnngs'chia
lj .vll Kiudcrftunde
ll .45 ..Aus Laden und Werkstatt"
15.00 „Daö deutsche Lied"
15.30 ..Schorle - Morte"
18.30 „Volk s-nde« sür Volk"
13-0» „Ein Tal. ein Dichter, ei« Hel
18.30 Zur Liedwoche des Stuttgart

Kreises des Schw. Sängerbund
— Funkbericht und Ausschnitte

IS.00 „Vertraute Klänge grober
Meister"

w-30 „Turne« und Sport — babi
das Wort"

20.00 „Aus der Fnnkbimmelbabn"
21.30 Das Stuttgarter Streichquartett

spielt
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wcttcr-

und Sportbericht
22.80  Musikalisches Zwllcheusplel
23.00 Tanzmusik
2-t.OO bis 2.00 Nachtmusik

Montag , 6. Juli
5.45 Choral — Zeitangabe, Wetter¬

bericht. Bancrnkunk
5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abcndnnchr.
6.50 Frübkonzcrt
8.00 WasserstandSmcld,Ingen
8.05 Weltcrbertchl
8.10 Gymnastik II
3.30 „Froher Klang zur Arbeitspause"
5.30 „Wenn einer einen Garten, aber

kein Aul» Hai . . .!"
5.45 Funkbericht von den Borberci-

tmigSarbeile» znr Tentschland-
Ausslellung 1888

10.00 Ci» Märchenlvicl. lrct n. Grimm
10.30 Sendepause
11.80 „Für dich. Bauer !"
12.00 Schlobkonzcrt ans Hannover
13.00 Zeiiangabe. Wetterbericht. Nachr.
13.15 Schlobkonzert lForseviina)
14.00 „Was ihr wollt!"
15.00 Sendepause
18.45 „Wie könne» wir Franc» zum

Tierschutz beitragen?"

16.00 Musik am Nachmitta»
17.80 „Salz und Salinen"
18.00 „Fröhlicher Alltag!"
15.45 „Deutschland baut ans"
20.00 Nachrlchtcydienst
20.10 . . . und es erklingen die alten

Welsen"
21.00 GroScs Unterhaltungskonzert
22.00 Zeitangabe. Nachtrichtcn. Wetter-

llnd Sportbericht
22.30 Chorgciang — Ausschnitte aus

der Ltedwoche des Stutlgarler
Kreises des Schw. Sängerbundes

23.00 Abrndkoiizcrt
24.00 bis 2.00 Konzert des Städtischen

Orchesters Ulm

Dienstag, 7. Juli
5.45 Choral — Zeitangabe, Wetter¬

bericht. Nauernfunk
5.55 Gymnastik I
6.20 Wied̂ 'holung der 2. Abendnachr.
6.30 Früiüoincrt
8.00 Wasiersta»dsmeldiiiiget>
8.05 Wetterbericht
8.10 Gvmnaftik II
8.30 Unterhaltungsmusik
5.30 Sendepause

10.00 Vorlrrcitungcn zu den rliinrp.
Segelwettkämvsc» iFinitt"".' chte)

lv.30 Englisch sur die lkulirituie
Il .oo Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer!"
12.00  Werkkouzert

cies AeicAssettLiers

13.00 Zettangabe, Wetterbericht, Nach¬
richten

13.15 Mittagskouzert
14.00 „Was ihr wollt"
15.00 Sendepause
15.15 „Von Blume» und Ticreu"
>6.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Um die Erfindung des Tou-

silms"
18.00 „Uus gefällt diele Welt"
18.25 Schaltpause
18.30 Olmyviahofsnuugeu— Olympia»

vorbcrcltuuaen i« aller Welt —
Norwegen. Schwede«, Fiuulaub

IS.00 Musik aus galanter Zelt
15.45 Aus der VorbcrcituugSarbeitrum

HA.-Lcistungsabzclchen: Geläude-
aiisiritvnng"

20.00 Nachrichtendienst
20.10„Volk sendet stir Volk"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Welter¬

und Sportbericht
22.30 Lieder
22.45 Abcndkonzcrl
24.00 bis 2.00  Nachtk-uzert

Mittwoch, 8. Juli
5.45 Cyora», Zeitangabe, Wetterbericht,

Baucrniiiuk
5.5>Gymnastik l
6.20 Wiederholung der 2. Abendnachr.
K.30 FliUttonzekt
8.00 Wasier11a11dLmcILui!gen
8.05 Wetterbericht

8.10 Gymnastik ll
3.30 Musikalische Frühstückspause
5.30 „Die letzten Vorbereitungen bei

-er Ankunii «Ines langen Erden¬
bürgers"

S.45 Sendepause
10.00 Drilliche Volkstänze and alle«

Gaue«
10.80 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer!"
12.00  Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskouzert (Fortsetzung!
14.00 „Allerlei vo« Zwei bis Drei"
15.15 „Allerlei Plaudereien"
15.30 Pimvi und Lokomotivführer
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Das Wappen"
18.00 „Wirbel der Melodien"
18.00 „Versichere dein Lebe«"
15.45 Aus dem Leben unserer Abufra« "
20.00  Nachrichtendienst
20.15 Stunde der junge« Ratio»
21.05 „Heinrich Lerich lebt im Liebe"
21.30 Bilder einer Ausstellung
22.30 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht i
22.30 Aus eigenen Werken !
23.15 Tanzmusik I
24.0» bis 2.00 Nachtmusik i

zu r V _



KMaMMrschast ReMbiiU
Am Sonntag den 8. Juli 1V3S, na
in der Turn - und Testhalle In dl « u « n

LssWreckvng
der Junggesellen und Iungmeister

verbunden mit Preisverteilung der Gewerbeschulen statt.
Gleichzeitig werden die Gesellen- und Meisterstücke zur Schau
gestellt.
Zu dieser Feier , werden alle Volksgenossen sreundl . eingeladen.
Eintritt fiir jedermann frei ! — Keine Restauration!

Kreishandwerksmeister : Krebs.

WW » « W « «

ilLikaL
übsülivergostattrüigell «,vr 8tss1 !. ksövemslloiis

vom s . dl« IS. 4utt 1S3S

im Kursnsl - 20.30 Dkr
I im Kur-Hieater -
j 20.15 Dkr

34o. 6. — Krack im Hinterhaus
(Komödie)

Die 7. ^benäkonrcrt 'bowarisch (Komödie)

M . 8 Danr -^ denä
von 2l Dbr ab

Die lustige Witwe
(Operette)

Do . 9. 3'onkilm ' »Die
Pompadour-

pätsel um keste
(bustspiel)

?r . lO. 5. pbilksrmonisches
Konrcrt

fiiläs unä 4 P8
(ftustspiel)

8a . 11. Dnrbeleuckrung Suntsr ^ bsn <1

3o. 12. Kleiner
iVlusik- ilbenä

beichte Lavallerie
(Operette)

Mo.13. Prober iXbenä
Lbarlotte Lbristann

Dowarisch (Komödie)

Tanriee Die ., Do , brei -, 8a , 8o . 4—6 Dkr nacbmittags.

Derwstil lllO«. 25M.-W0WM
mit Scheuer , Stall usw. ca. 2' /, da bestem Wiesen - und Acker¬
land mit 30 tragbaren Obstbäumen . Neueste Eckökang RM.
19 000.- . Kaufpreis RM . 13 000 .- bei RM . 4 000 .- An¬
zahlung . Haus wird auch ohne Grundstück ' abgegeben:
eignet sich auch gut für Lastwagenbetrieb od. dgl.

Wiläbaä,  den 3. suli 1936.

DSNlLSSgUNS.
bür äie vielen Deweiss berlicker Z'ellnakme , die Air

beim fiinsckeiäen unserer lieben Dntschlakenen erfahren !
ciurkten, satzen wir herrlichen Dank.

Karl Oropp mir ^ nZekorlgen.

Sonntag den IS. Juli 1S3S, abencls ö Uhr

^ .uKütirunZ äes VollcsorLtoriums

VIL HLII.I6L LI.I8^LLm
von zosrr » II .X.XS

Sopran - Solo » Sprecher Gemischter Choc § kincler - uncl
Mötnnerchor mit Orchester

klusfühcenäe : Llisabeth vacth , Pforzheim , Sopran . tzeinz Planke¬
mann , wtlclbacl, Sprecher, ver Frauen - unä Männerchoc äes M.G.V.
Lieäerkcanz-Freunäschaft Neuenbürg , ver kinäerchor äec Volksschule

Neuenbürg . Vas Staatl . Kurorchester wiläbaä.

Leitung : Walter tzennig , Pforzheim.
SSO ----- -

Lintrkttspreise : 1. Platz NM. 2.—, 2. Platz 1.S0, 3. Platz 1—

Gegen vorzeigen cler Lintrittskacte ; um Vratorium gewährt äie Staatliche vaä-
oerwaltung freien Lintrttt zum Nachmittagskonzert in äec Neuen Trinkhalle sowie

kostenlose Besichtigung äec Staatl . vääer.

Kartenvorverkauf : In Wiläbaä  ab Montag im König karlsbaä
sowie an äec Vaäkasse. In Neuenbürg:  Lnztäler -Geschäftsstelle.

In Schömberg:  Buchhandlung Breitling.
In Lnzklösterle:  Zciseurgeschäft Frey.

1'Sglich nachmittags unä abenäs

iillttwock unä Ssmstsß ? snr

Vkrenseld . Saawau zum . . Löwen " .

Sonntag  den 3 . Juli 1936

L " "

FNliot » Ssnsondsrl », Metzger

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch de« 8. Juli 1036 stattfindenden

Krämer-. Meh- u. Schweinemae«
ergeht Einladung.

Ueber die Dauer des Krämermarktes dürfen größere Fuhrwerke,
' namentlich Pritschetswägen , Lastwagen und bÄädene Längyölzmagen
/ den Marktplatz nicht befahren.

Bezüglich des Vieh - und Schweinemarkles sind die üblichen ze¬
it Bedingungen rinzuhaltest . Aüfiriebszeit r/,8 Uhr.' sundheitspolizeilichen

' ' Calw , den 4. Juli 1936. Bürgermeister Göhner.

Lsrvisttsn

Zvrvietten - ^ ssokvn

6esunt !e Ininlcei ' ! ? p

5is wissen ps schon : morgens ktLcbteim, äann '7
chscb . sbsncls wicdcr und -!ur dlschi jtz. ein' 6k »s
dswyicnSrn lk->sr Ossondksit ^ 77 '^ r ,. ^ -

2u baden in dleuendürs : tteinr . -äülier , kvlineralwassergrok-
banälz ., 'bei . 406 . Karl 8ckumacker Ww ., î ineralwassergroü-
hanälnnZ , 'bei . 303. ^ rndsck : prieäriek Wieland , Mneral-
wasserhanälung , 'bei . 426 ^ m-t Neuenbürg . Nirkenkelä : Karl
prank , /Vlineralwasserhanälung . Laimbach ; pritr Wurster,
^üneralwasserhanälung , lei . 483, ^ mt Wiläbaä . Uerrenalb:
W'ilh. pränkler , Apotheke , 'bei . 85. pklnrweiler : Drost Uöll,
/llineralwasserhanälung . Wiläbaä : Lar ! 1'uback sen , Ni-
neraiwasserbanälun ^, lelekon 62.

Küuß-MÜNMM

sie preiswertru.
iVÄasllchkeü-
M ^ vechetzen

vioöe >.r/>sir»<u

^ ^ csuovkk 7MMF
klorrketm, Lodlaliberg 19

Lmêakr̂arte allein
genügt nlcbt, 8is brauchen
rur ksiss

Isiobis Sommsr - KIsiäung
SAäs - l^ Isiäung
l^ sgsn - IVlÄnisI

Diese Sacken slnü heute ja so billig.
Wir bersten Sie gerne unverbindlich.

Zetni Weatiicbs 3«

empfiehlt von 348 .» an

Keparatur -Werkstätts unä
^uto -VermIetung

skldsr » KsIISsl»
Cslrndscki, bernruf 37Ü.

Wenig gebrauchtes

pisnsno
sehr qut erhalten, zu aünstiqem Preise
mit Garantie IU vsrkklutsn.

Schiedmayer L- Söhne
Pianofortesabrik

Stuttgart , Neckarstrahe tS

MWi-Mle»
T . Meeh 'sche Buchhandlung.

^ntzesekene Volks - unä l-edensversicherunzs -Oesellschakt
mit günstigen lariken unä Leäingungen bietet einem

aussichtsreiche Position.
bäbitzkeiten kür systematische Werbetätigkeit erkoräerlick.

UnterstütrunA vvircl gegeben . Oevvälirt vveräen

Liskslß

berner ist blicktkackleuten OeieZsnkeit in äer Werbe¬
tätigkeit gegen teilweise Diskontierung , also sofortiger Ver-
äienst , geboten . Schriftliche tXngebois ^untsr dir. 245 an äie
Lnriäler -Oeschäktsstelle erbeten.

Wee -MtF
-veeLicktet

/l- us dem Inhalt
der neuesten Xuminer:
Verbrechen ln 6eme !a-

sebakten
Volkssehädigend « und

artkremde teilen ln
der Vvlksgenieln-
sedakt, klitlelalter
wird endgültig be
erdlgt

8ebrvlendvr Vegensstr
rum german . 8ltt
Iledkeitzempkloden

Das Volk wird »nt
warten

vsrrickisl sus einen guten leil seines gesclistt-
Ilcken Brtolgs . Bei mshrmsiigsr kulnskme er-
ksitsn Lis Bsbstt gsmäk unserer Brsisliste.

Neuenbürg.
Die

MwttttttMWftMe
Mdet ain »«ontsg g,

Aerzll.SimWdW
Sonntag den 8. Juli 1938

vr . mvä . kvvliiger . vobsl.
Fernsprecher Herrenalb 333.

Neuenbürg.
Zur Erweisung der

letzten Ehre für un-
seren verstarb , lieben Kameraden

n- i - i »- rru«
sammelt sich die Kriegerkamerad-
Ichast am Sonntag V-3 Uhr im
Lokal „Bären ".

Kyfshäuser Anzug oder schwar¬
zer Anzug mit hohem Hut . Orden
und Ehrenzeichen.

Vollzähliges Erscheinen erwartet
der Kameradschaftsführer.

Tm-Bwt!»
Neuenbllrg.
Wir setzen unsere

Mitglieder von dem Ableben
unseres Ehrenmitglieds

k- r- itL rrutt
geziemend in Kenntnis . Beerdi¬
gung Sonntag nachm . 3 Uhr . An-
ireten aller Mitglieder um >/z3 Uhr
beim Lokal ist Ehrenpflicht.

Der Vorstand.

In Neuenbürg  oder nähere
Umgebung zu mieten gesucht.

Gefl . Angebote unter Nr . 567
an die „Enztäler " - Geschäftsstelle.

B i r kUf fi 0
Schöne

auf 1. 10. 36 preiswert zu ver¬
mieten.

Adolf Hitler - Stratze 50.

Für die

CkllöOW - ll ?rd SMy ' -

C . MeehMs SrZch-

hgKZZUNß. 2nh.Fr.Bicsinger
Neuenbürg

Einsache , ehrliche, fleißige

iiMWMtMv
gesucht, welche selbständig womög¬
lich kochen und Haushalt (drei
Zimmer ) versehen kann , zu zwei
Damen.
Aussteuerhaus Rich . Walz Wtw.

Pforzheim , Westliche 23.

Ein zuverlässiger

PferiMM
kann sofort cintreten

Neuenbürg -Etsenfurt.

Feldrennach.
Ein schönes

3»S1- u«d
Fahe-M«d

hat zu verkaufen
Ludwig Mitschele.

Schwann.
Zwei gute

hat wegen Todesfalls zu verkaufen
Albert Kögel.

Prospekts
Prospekts M
Pensionen

lisieit in säuberst kussübrung,
u. nsuisitlicksi- kuLgestslluliq

klsllsnbücg - ^sieion 404
Vsrlemgsn äls
bitte kostsnioso

vorscbisgs.
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